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Neue Zuſammenlunſt der Stantsmänner 


Simon bei Laval — Um die Reparationstonferenz; — Einigung der Mächte — Keine Bindung 


% e 

went en. Der engliſche Außenminiſter, der am Sonn⸗ 
ertedenf verläßt, wird am Sonntag in Paris eine 
hiebung mit Laval haben. Ueber die Gründe für die 
kun dung der angekündigten Erklärung über die Einbe⸗ 

608 3 er Konferenz verlautet, daß dieſelhe auf gewiſſe 

ase zurückzuführen iſt, die in letzter Stunde zu: 
5 ofen Auf engliſcher Seite erklärt man jedoch, daß 
menſerenz ſicher Anfang Juni in Lauſanne zu: 


utreten wird. 
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Ri, Von engliſcher Seite war für Freitag abend 
Verklärung des engliſchen Außenminiſters über die 

ung der Großmächte in Sachen der Ein beru⸗ 
Im 
Abends wird jedoch mitgeteilt, dieſe Erklä⸗ 
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bung 
Laufs er Reparationskonferenz angekündigt worden. 
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nnd . abgegeben werden könne. iſchen Eng⸗ 

„ Deu jhland, Fran zreich und Italien 
Alen grundſatliche Ueberein kunft dahin zuſtande 
aufe die Reparationskonferenz zu Anfang Juni nach 
Sch ue einzuberufen. Es fehle aber noch die Zu⸗ 


Sapans Südjlawiens und Bel 
% Zustimmung dieſer Mächte zu dem Vorſchlag der 
Mitte vorliege, werde von engliſcher Seite eine amt⸗ 
ſoll duslanfilung über den Zuſammentritt der Nepa⸗ 
fi in „feren; erfolgen. Der Tag des Zuſammentritts 
* leſtgeſn weiteren diplomatiſchen Verhandlungen endgül⸗ 
Atwezaeſtellt werden, jedoch ſtehe feſt, daß die Konferenz 
Kei nfang oder Mitte Juni eröffnet werden ſoll. 


de Bindung Englands mit Frankreich 


0 
15 d. "don, In Londoner amtlichen Kreiſen hofft man, 
fan’ ia par Prechungen in Genf zu einem baldigen Ergbnis füh⸗ 
ment eine entſprechende Veröffentlichung über den Zu⸗ 
* der Reparationskonferenz von Genf aus erfolgen 
u exklärt, es ſei ofſenſichtlich, daß Beziehungen zwi⸗ 


50 Tor; u N 
it bender ſozialiſtiſche Abgeordnete Paul Faure 
en Ush lich der allgemeinen Ausſprache über den franzö⸗ 
die Nase für 1992-33 in der Kammer eine Rede. 
n Gelder Anklage gegen die franzöſiſche Regierung 
5 geberin ſümtlicher ausländiſchen Rüſtungsindu⸗ 
. 5 ſtrien war. 
. 3 er ſich cuch gegen die i ‘ } 
gen dor fran Schneider⸗Creuzot als Mittlerin zwi⸗ 
h 1 Sbneid seiten Regierung und ausländiſchen Regierun: 
In Staates reußzot beliefere den größten Teil der euro: 
Un Jaure ging mit Kriegs material. 
Bug! ein, Dr einleitend auf die franzöſiſchen Anleihen an 
Mod. gekommen in Wirklichkeit der Firma Schnoider⸗Creuzot 
nen de rer ſeſen. Er warf ſodann der Regierung vor. 
in eder Kren que de l'Anion Pariſienne (Hauptaktionär 
1 zot) bei jeder Gelegenheit zu Hälfe geeilt zu 
Jedes 


m 
N al, wenn ausländiſche 
Ver 


g. 
Is bekannte franzöſiſche 


Mächte in Frankreich 
men hätten, ſeien die Schneider⸗Creuzot⸗ 
ufträgen von Kriegsmaterial überhäuft 
N worden. 

Mexiko, Serbien, Griechenland, Rumänien, 
be mas banien. der Türkei ſowie Italien geſehen. 
u Sch N jedem dieſer Länder Anleihen gewährt, 

neider⸗Creuzot⸗Werken einen Auftrag erteilt 


aufgenom 
e mit A 


Sau a 

Berg, eblich in W ſodaun auf die Rolle Über, die Ereu⸗ 
00 Miet Kamme urban. geſpielt habe und noch ſpiele. Er 
Tawagttslieder 2 Schriftſtücke vorlegen, die beweſſen würden, 
Gap ger Schnei * Familie Schneider⸗Creuzot, wie 3. B. der 
Region, auf mit dem ehemaligen deutſchen Kaiſer 
A 0 05 at, unternommen habe. Er fragte die 
e N Bene 


1 ſicher ‚Ri, daß nicht noch heute ge⸗ 
2 en von den Creuzot⸗Werken ſowohl für 
ingen 7 5 fur bſchechoflowakiſche 8 über die 
g 2 galtsminiſter Pietri erklärte hierzu, daß 
e Schriftstück darauf zu antworten. Hierauf legte 
hung an ein ge vol, wonach einmal 1000 Kilagramm 

an ein Gewehrfabrik in Leipzig zur Herſtellung 
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tens. 
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Englands an 


Auch Litwinow gegen Tardieu! 
Litwinow, der ruſſiſche Volks⸗Kommiſſar für Auswärtige An: 
gelegenheiten und Delegationsführer in Genf, wandte ſich 


ſeinex großen Rede vor der Abrüſtungs konferenz ebenfalls ‚gegeu 


den fränzöſiſchen Plan einer Völlerbundsarmee und unterſteich 


die Forderungen des Reichskanzlers nach gleicher Sicherheit für 


0 5 ‚alle Staaten. 


ſchen Reparationen, Kriegsſchulden und der Wirtſchaftstriſe vor⸗ 
handen ſeien. Jede Macht habe ſich aber volle Freiheit ge⸗ 
wahrt, jo daß Frankreich ſeine Auffaſſung nicht aufgegeben 
habe, daß die Zahlung der Reparationen wieder einſetzen ſolle, 
wenn die Kriſe vorüber ſei oder wenn Amerika auf ſeinen Zah⸗ 
lungen ganz oder teilweiſe beſtehe. Im Plan ſeien keine feſten 
Zahlen über die Reparationen oder ſonſtig techniſche Einzelhei⸗ 
ten enthalten. Von einem bindenden Ablommen zwiſchen 
Frankreich und England könne ſomit nicht die Rede ſein. 


Olitik, Geſchäft und Rüſtungen 


Scharfe Anklagen gegen die franzöſiſche Regierung durch die Eozialiſten 


von Patronen für Mauſergwehre, für japaniſche Rechnung ge⸗ 
ſchickt worden ſejen. Ein anderes Mal hätten die Schneider⸗ 
Werke um die Ausfuhrgenehmigung für 2400 Kilogramm Pul⸗ 
ver an eine badiſche Patronenfabrik erſucht. 


Memelaufmärſche angeblich abgeſagt 
Kowno. Nach der Abreiſe des litauiſchen Außenminiſters 
Zaunius nach Genf ſcheint die kampfluſtige Stimmung ge⸗ 
genüber dem Memelgebiet etwas abgeflaut zu ſein. Wenig⸗ 
ſtens wird in litauiſchen Kreiſen verſichert, daß alle in Memel 


vorgeſehenen „Verſammlungen“, die mit Schützen und Studen⸗ 


ten aus Großlitauen beſchickt werden ſollten, bis nach der Gen⸗ 
fer Entſcheidung abgeſagt worden ſeien. Ob man dieſen Angaben 
Glauben ſchenken ſoll, wird erſt abgewartet werden müſſen, 
umſomehr, da ja bekanntlich auch der litauiſche Geſandte in 
Berlin wenige Tage vor dem Memelputſch alle Gewalrab⸗ 
ſichten der Litauer in Abrede geſtellt hat. 

Es wird nun alles von der am Sonnabend zu erwartenden 
Entſcheidung des Rates abhängen. Sollte das Ergebnis eine 
Verſchleppung der Regelung der Memelfrage bringen, ſo muß 
damit gerechnet werden, daß die geplanten Aufmärſche und 
Gewaltaktionen in verſtärktem Umfange durchgeführt werden. 


Arbeitsloſenunruhen in St. Johns 

London. In St. Johns in Neufundland fan⸗ 
den am Donnerstag abend große Arbeitsloſenunruhen vor 
dem Gebäude des oberſten Gerichtshofes ſtatt, wo Miniſter⸗ 
präſident Richard Squiros eine Kabinettsſitzung abhielt. 
Die Arbeitsloſen hatten ſich in einer Zahl von etwa 2000 
Mann angeſammelt und ſchickten eine Abordnung an den 
Miniſterpräſidenten. Während die Abordnung empfangen 
wurde, überwältigte die Menge die Polizei, drang in das 
Gebäude ein und griff den Miniſterpräſidenten und die 
übrigen Miniſter an. 
1740 000 Eintragungen für Hindenburg 

Berlin. Wie der Hindenburg: Ausihup mit⸗ 


teilt, belaufen ſich die bisher gemeldeten Eintragun⸗ 
gen für Hindenburg auf 1740 000. 


in 


And der Ausweg? 
+ 

Das Ende der kapitaliſtiſchen Epoche braucht nicht mehr 
vorausgeſagt zu werden. Sie tritt von Tag zu Tag immer 
mehr in Erſcheinung, der Zuſammenbruch der Fähigkeiten 
der ſogenannten „Wirtſchaftsführer“ iſt ſo offenſichtlich, daß 
darüber eigentlich kein Wort mehr zu verlieren wäre. Aber 
mit dem letzten Ausdruck des Machtwillens, verſucht man 
eine Rettungsaktion auf Koſten des Staates und der brei⸗ 
ten Maſſen durchzuführen. Die „Wirtſchaftsführer“ ſind 
Koſtgänger des Staates, alſo der Steuerzahler geworden, 
nur will ihnen dieſe Tatſache nicht einleuchten, weil ſie noch 
immer in ihren kapitaliſtiſchen Kategorien rechnen und 
leben, in der Hoffnung, daß dieſe Kriſe doch irgendwie vor⸗ 
Ihre chen wird und es ſchon wieder beſſer werden wird. 
Ihre chriſtlichen Mitanbeter haben dafür den Schlüſſel der 
Notentſtehung gefunden und ſchieben alle Schuld auf die 
ſogenannte „Gottloſigkeit“ ab, obgleich es gerade in dem 
Lande der „Gottloſigkeit“, in Sowjetrußland, trotz aller 
Schwierigkeiten, wirtſchaftlich beſſer aufwärts geht, als in 
Wige geprieſenen chriſtlichen Welt. Iſt nun die Gott⸗ 
igkeit an der Kriſenerſcheinung ſchuld, jo. find die Haupt⸗ 
ſchuldigen die Patentchriſten, denn fie werden von dieſer 


Kriſe mit erfaßt und willen keinen Ausweg, müſſen lang⸗ 
ſam und ſicher verſuchen, ſich dem viel verfehmten Marxis⸗ 


mus anzupaſſen, ſeine wirtſchaftlichen Aufbautheſen für den 
endenden Kapitalismus anwenden, um überhaupt ihren 
Jüngern noch Ausſichten für eine beſſere Zukunft zu ſtellen. 

Ein Blick in die nächſte Umgebung zeigt, daß alle 
„Rettungsverſuche“ das Chaos des Kapitalismus nur ver⸗ 
größern. Trotz Lohnabbau und Arbeiterreduzierungen, 
geht es mit den Induſtrieunternehmungen immer weiter 
abwärts, ohne daß irgend einer der hervorragenden Wirt⸗ 
ſchaftskenner auch nur etwas zu jagen weiß, wo einmal 
dieſer kapitaliſtiſche Drecklarren enden wird. Nicht durch 
die Schuld der Arbeiter, ſondern, dank der Unfähigkeit der 
„Wirtſchaftsführer“. Der Kapitalismus befindet ſich auf 
dem Scheidewege, man weiß, daß er einer ſtärkeren Kon⸗ 
trolle bedarf, und daß der Staat und die Steuerzahler auf 
die nationale Wirſſchaft weiteren Einfluß gewinnen 
müſſen, wenn wir überhaupt unſer nacktes Daſein friſten 
wollen. In den nächſten fünf bis zehn Jahren gibt es ſehr 
wenig Ausſichten, daß ſich die wirtſchaftliche Situation än⸗ 
dern könnte, vor allem aber nicht ändern wird, ſolange 
man Milliarden und Abermilliarden nutzlos für militäriſche 
Zwecke verwendet. Dies iſt nicht das einzige Uebel der 
heutigen Mißwirtſchaft des Kapitalismus, der ein getreuer 


Weggenoſſe der bürgerlichen Regierungen iſt und heute 


auch zum Teil von ihnen ausgehalten wird. Nun hat man 
ſich endlich beſonnen, wie im Kriege, ein wenig mit ſozia⸗ 
liſtiſchen Theſen zu jonglieren, man will noch nicht den 
marxiſtiſchen Sozialismus, man nennt ihn verſchämt 
„Staatskapitalismus“, wobei das „Volk“ eine ſtärkere Kon⸗ 
trolle haben ſoll, aber im Hintergrund auch noch die 
„Wirtſchaftsführer“ gewiſſe Gewinne. Die Konkursmaſſe 
des Kapitalismus ſoll von den Steuererträgen der Bürger 
ſaniert werden. Und hier fängt die Sozialiſierung, alſo 
Verxſtaatlichung des Privateigentums an. Als noch alles 
in Hülle und Fülle da war, da hat kein „Wirtſchaftsführet“ 
an die Verſtaatlichung gedacht, wo jetzt der Kapitalismus 
und alle ſeine Theorien zum Teufel gegangen ſind, da denkt 
man an die Sozialiſierung. 

Schon iſt auch für die breiten Maſſen das Schlagwort, 
um ihnen die neuen Steuerlaſten erträglicher zu machen 
geprägt, der Staatskapitalismus kann — ob er wird, iſt 
eine andere Sache — zum Sozialismus führen. Nun ſo 
haben ſich die Weberleitung des Kapitalismus zum Sozia⸗ 
lismus die Begründer des wiſſenſchaftlichen Marxismus 
nicht gedacht. Nicht das Bürgertum ſoll auf Grund 
marxiſtiſcher Theſen, den Staatskapftalismus zu feiner 
eigenen Nutznießung durchführen, ſondern der Arbelter⸗ 
klaſſe muß die Aufgabe überantwortet werden und hier gibt 
es nur eine Löſung, die Uebernahme der Staatsmacht durch 
die Arbeiterklaſſe und damit auch die Ueberleitung des ge⸗ 
ſamten Privateigentums in den Beſitz der Geſamtheit des 
Volkes und dann auch eine planmäßige Verteilung aller 
Bedarfs⸗ und Kulturgüter für die Geſamtheit und ſelhſt⸗ 
verſtändlich auch Arbeitszwang für alle und nicht einen 
vorgetäuſchten „Staatskapitalismus“, wo die einen nur 
kammandieren und die Ausbeutung beſorgen und die an⸗ 
deren unverändert ausgebeutet und unterdrückt werden. 
Wenn wir auch nicht begeiſterte Anhänger der Vertau⸗ 


chung der 1 0 Rollen zwiſchen Arbeitgebern und Ar⸗ 
beitnehmern ſind, ſo darf jedenfalls det vorgetäuſchte 
„Staatskapitalismus“ nicht dazu führen, daß alles beim 
alten bleibt, der Name ſich ändert und die ganze Schoſe 
nur eine Verſchlechterung erfährt, wie es beim Maiumſturz 
in Polen war. So denkt die Arbeiterklaſſe nicht über So⸗ 
zialiſierxung der hierfür ſchon reifen Induſtrie. 

Gewiß kann man dem Sozialismus vorwerfen, daß er 
in den Tagen des Zuſammenbruchs vielzuviel Rücklicht auf 
ſeine bürgerlichen Berater nahm, daß er die Folgen jetzt 
zu ſpüren bekommt, aber die Retter felb). haben bisher 
keinen Ausweg aus dem Chaos der Nachkriegszeit gefun⸗ 
den und haben das allerwenigſte Recht über das „Ver⸗ 
een des Sozialismus“ zu klagen oder gar über die Nicht⸗ 
erfüllung der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung, weil ſie 
ja ſelbſt weit länger am Ruder in verſchiedener Form 
waren und nur als Erbe eine heute noch nicht einmal zu 
uberſehende Wirtſchaftskriſe hinterlaſſen. Wo es keinen 
Ausweg mehr gibt, dann greift man auf margiltür 
Theſen zurück, färbt ſie aber noch bürgerlich annehmbar 
und hofft, damit die Arbeiterklaſſe zu ködern. Die Ar: 
beiterklaſſe iſt gewiß nicht von der Schuld freizuſprechen, 
daß ſie an dem namenloſen Unheil ſelbſt einen großen An⸗ 
teil Schuld 1206 Sie ift den bürgerlich⸗privatkapftaliſti⸗ 
ſchen Heilapoſteln nachgelaufen, heute glaubt man von den 
Sozialiſten das Allheilmittel zu verlangen. Man lehnt 
immer wieder den Klaſſenkampf und ſeine Theorien ab, aber 
alltäglich vollzieht ſich dieſer Klaſſenkampf vor unſeren 
Augen und kein Sozlaliſt iſt ſo hirnverbrannt, um u glau⸗ 
ben, daß dieſen Klaſſenkampf das chriſtlich⸗bürgerliche⸗pri⸗ 
vatkapitaliſtiſche Lager zum Erfolg führen kann. Die Ar⸗ 
beiter können nun nicht erwarten, daß nachdem fie Jahr- 
zehnte hindurch in dieſem Trapp gegangen ſind, ohne die 
politiſchen Vorausſetzungen für den ſozialiſtiſchen. Aufbau 
gerreifen zu haben, ſie der Sozialismus als Theorie retten 
ann. And ſolange fie ſich mit dummen Phraſen einfan⸗ 
gen laſſen, wie daß die „Gottloſigkeit“ an all den Aebeln 
unſerer Zeit ſchuld iſt, ſolange werden ſie Opfer dieſer 
Prediger geiſtiger Verdummung bleiben, alſo in Wirt⸗ 
ſchaftskriſe und Not untergehen und wenn fie aufmuckſen, jo 
wird ſchon die Staatsautorität ſie durch ihre Machtmittel 
zur Raiſon bringen. 

Ein Stück Staatskapitalismus vollzieht ſich ja bei uns 
durch die Staatsmonopole und wenn wir heute zum Bei⸗ 
ſflel nicht zur Senkung der Preiſe, zur Beſſergeſtaltung des 
Lebensniveaus der breiten Maſſen kommen können, ſo trägt 
die einzige und Hauptverantwortung in erſter Linie die 
Preisgeſtaltung bei den Staatsmonopolen die Schuld, denn 
ſie ſind vorbildlich für die Verteuerung, nicht aber für die 
Senkung der Geſamtpreiſe in Handel und Gewerbe. So. 
wie der Staat ſchröpft, gucken ihm das die Bürger ab. 
Und wer gibt ſich einer ſolchen Illuſion hin, daß eine bür⸗ 
gerlich⸗diktatoriſche Regierung, die beſte Stütze des beuti⸗ 
gen Wirtſchafts⸗ und Geſellſchaftsſyſtems, dieſem. Abbruch 
tun wird oder ſeine Schärfen, zugunſten der breiten Maſſen, 
mildert. War doch in Oberſchleſien der Lohnkampf ein 
Stück Regierungsarbeit aus Hilfloſigkeit, weil man keinen 
Wirtſchaftsplan hat und, gleich den Arbeitgebern, der An⸗ 
ht huldigt, nun, irgendwie wird es ſchon gehen. Wir 
werdens ſchon ſchaffen. Der Sozialismus und die ſoziali⸗ 
ſtiſche Idee in Polen ſind, ſagen wir das ganz offen, dank 
einer Politik der Staatsrettung und des nationalen Pa⸗ 
triotismus, auf den Hund gekommen. Es gilt, eine Auf⸗ 


klärungsarbeit und ein Sammeln der Maſſen zu beginnen. 


Nach alten Methoden n e SR dieſe Auf⸗ 
gabe nicht zu erfüllen. Erſte Notwendigkeit iſt die ge⸗ 
ſchloſſene Front der Arbeitermaſſen. Hier muß das Auf⸗ 
bauwerk des Sozialismus beginnen. 

Und diejenigen, die das Werk aufnehmen wollen, dür⸗ 
ten ſich auch keinen Illuſionen hingeben, als wenn dieſes 
ihnen allein in Polen gelingen dürfte. Der Sieg des ſozia⸗ 
liſtiſchen Aufbaus kann nur das Werk einer ſtarken dr 
beiterklaſſe ſein und erſt wenn dieſe ihren Erfolg verankert 
hat, können wir in Polen Nutznießer dieſer Erfolge ſein. 
Was wir in dem rückſtändigen Lande, mit einem noch rück⸗ 
ſtändigeren Proletariat, trotz aller radikalen Phraſen, zu 
ſchafſen haben, das iſt Zukunftsarbeit, die erſt nach Jahr⸗ 
zehnten Früchte tragen kann. Die anderen warten ja bis 
nach dem Tode auf das himmliſche Glück, warum verlangt 
man bei den Sozialiſten, Sozialismus, Glück und Verhei⸗ 
kung auf den erſten Blick? Der Kampf als Ausweg aus 
Krije und Not iſt ſchwer und lang, aber je eher wir ihn be⸗ 
ginnen, um ſo eher erlangen wir das Ziel! l. 


— 
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Das Flämiſche gleichberechtigt 
Brüſſel. Die belgiſche Kammer nahm einen Geſetzent⸗ 
wurf an, wonach alle Beamten und Angeſtellten Belgiens 
ausnahmlos auch dann ihr Amt ausüben könſten, wenn fie nur 
flämiſch oder nur franzöſiſch können. Wenn jedoch ein 
ſolcher Beamter einen höheren Peſten vom Abteilungsleiter 


aufwärts belleidet, ſoll ihm ein Gehilfe zur Seite ſtehen, der 
beide Sprachen beherrcht. 


Beſuch aus dem Reiche des Halbmondes 
Der türliſche Außenminiſter Tewfik Ruſchti Bey 
(Mitte) hat auf jener Reiſe nach Genf einen kleinen Abſtecher 
nach Berlin gemacht. Unſere Aufnahme zeigt ihn beim Reichs⸗ 
wehr⸗ und Innenminiſter Groener (links) — neben ihm der 
türkiſche Votſchafter in Berlin, Kemal⸗ebbin Sami Paſcha (rechts). 
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Bor 75 Jahren wurde der Norddeutſche Lloyd begründet 


Oben: „Bremen“, der erſte Ozean-Dampfer des Norddeutſchen Lloyd. 
Mitte links: H. H. Meier, der Bogründer des Norddeutſchen Llord. 
Am 20. Februar find 75 Jahre ſeit der Gründung des Norddeu tſchen Lloyd vergangen, 
einem der größten Schiffahrtsunternehmen der Welt entwickelte. Seine ſtolzen Rieſenſchiffe 

topa“ haben erneut den Ruf deutſcher Tüchtigkeit in alle Welt getragen. 
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tie Aben 


Unten: Das rieſige Verwaltungsgebäude in Bremen 
Mitte rechts: Der jetzige Generaldirektor Gläſſel, 

der ſich von kleinſten Anfängen . 
„Columbus“, „Bremen“ und „er 


Eine Rieſenkundgebung der „Eiſernen Front“ — Schluß 4 
mit Hitler gefordert — Scharfer Kampf gegen Groener Br 
dazu u. a.: Trotz Groeners Worten darf der S 36% 


Deſſau. Auf einer Kundgebung des Reichsban⸗ 
ners führte der Bundesvorſitzende Höltermann aus: 
In Deutſchland iſt das werktätige Volk aufgeſtanden um 
Schluß zu machen mit dem verderblichen Spiel von Aben⸗ 
teurern. Wielange wollen wir noch zuſehen, daß herge⸗ 
laufene Leute kommen und Anſpruch darauf machen, 


Neichspräſident zu werden? Wielange wollen wir noch er⸗ 
tragen. HL 2 7 5 . rt Nn Fe di Jh 


daß die Polilik in Deutſchland mehr und mehr 
gemacht wird im Neichswehrminiſterium, 

daß Politik gemacht wird, nicht von den zuſtändigen Stellen, 

ſondern von irgend einem General? Der 

Redner ging dann auf Groeners Erlaß ein und erklärte 


Leerlauf der Abrüftungstonferenz 


feind Hitler ſeine ſtaatsſeindliche SA bilden und 
fie vor den ausländiſchen Diplomaten paradieren 
Herr Groener, löſen Sie die SA und die Ss auf! 80% 
Sie die Wehrverbände auf, die nicht : dem Boden 
r 1 ai . ee ſter möge 
orgen, N ni r neue Haufen Die 
ſaſſieng ider Dann werden wir vom Reichsb N 
fort die notwendigen Konſequenzen ziehen. Der Nau 
forderte zur Einzeichnung in die eiſernen Bücher auf! 
2 zum Schluß: „Wenn jeder ſeine Pflicht tut, dann 
im Früh 

Schnee an der Sonne ſchmilzt.“ 
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Wenig Interefie nach den „großen“ Staatsmännern — Immer wieder Verbot der Angriffswaſſen 


Die franzöſiſchen Freunde N 


Genf. Nachdem die Vertreter der wichtigſten Staaten ihre 
Stellungnahmen zu der Abrüſtung ausführlich dargelegt und 
begründet haben, iſt das Intereſſe an der Abrüſtungskon⸗ 
ferenz weſentlich zurückgegangen. Am Sonnabend ſprach als 
erſter der ſpaniſche Außenminiſter Zulueta, der der Konfe⸗ 
renz ausführliche Vorſchläge unterbreitete. Auch er fordert das 
von den meiſten befürwobtete Verbot der ſchweren Angriſfs⸗ 
waffen, Beſchränkung der Unterſeeboote, Verbot ver militä⸗ 
riſchen Verwendung von Handelsſchiſſen, Abſchafſung 
der Kriegsſlugzeuge und, nach franzöſiſchem Muſter, Internatio⸗ 
naliſterung der Zivilluftfahrt. Der däniſche Außenminiſter 
Munch knüpfte an die Rede Dr. Brünings an und untetſtrich die 
Forderung nach Gleichberechtigung. Auch er ſprach ſich für das 
Verbot der Angriſfswaſſen aus und bezeichnete daun die 
Schaffung der Volksbundsarmee als an ſich logiſch. Voraus⸗ 
ſetzung ſei jedoch, Ausban wirlſamer Sanktionsmaßnah⸗ 
men und Abrüſtung in den einzelnen Staaten, vor allem Ab⸗ 
ſchaffung der Luftflotten. Der Außenminiſter der Tſchechoflo⸗ 
wukei, Dr. Benefit, ſtellte nach franzöſiſchem Muſter die Sir 
cherheitsfrage in den Vordergrund ſeiner Abrüſtungsrede 
und bezeichnete den Konventionsentmurf als Grundlage der 
weiteren Verhandlungen. Die Tſchechoflowakei fei jedoch bereit, 
eine vollftändigere und wir kſamere Kontrolle für die Nil: 
ſtungsmaßnahmen anzunehmen und forderte außerdem ein 
ſcharſfes Verbot des chemiſch⸗bakteriologiſchen Krieges. Das 


‚Verbot gewiſſer Waffen müſſe durch ein Sanktionsſyſtem er⸗ 


gänzt werben, 


Die Jeindſeligkeiten in Shanghai 
wieder aufgenommen 

Schanghai. GSofnt nach Beendigung des 
vierſtündigen Waffenſtillſtandes, deſſen Ausdeh⸗ 
nung die Japaner vermeigerten, wurden die Feind⸗ 
ſeligteiten am Freitag mittag wieder aufgenommen 
und auf beiden Seiten das Artilleriefeuer er⸗ 
öſſnet. Japaniſche Bom benflugzeuge bombardierten er⸗ 
nent die chineſiſchen Stellungen Auch bei den Muſung⸗ 
Forts eröffneten die Japaner das Vombardement von 
einem Kriegsſchiff aus, nachdem der japaniſche Seebeſehls⸗ 
haber Yanara dem Kommandanten des engliſchen Kreu⸗ 
zers „Berwick“ gebeten hatte, ſich aus der Feuerlinie 
fartzubegeben. 


Waffenhilfe Uuftraliens für Ching? 


London. Der SZindney⸗Korreſpondent des „Dally 
Herald“ will aus durchaus zuverläſſiger Quelle erfahren haben, 
das der auſtraliſche Rekordflieger Kingsford Smith ein An⸗ 


| 


‘ 
gebot auf die Uebernahme des Oberkommandos der ine 
ſchen Luftflotte erhalten habe. Kingsford Smith 25 
dieſes Angebot vorausſichtlich ablehnen und lediglich den Fn, 
ſten eines Beraters der chineſiſchen Luftſtreitkräfte bene 
Ferner ſeien Verhandlungen über den Ankauf auftrali von 
Kampfflugzeuge durch China im Gange. Eine große Reihe 
beſchäftigungsloſen ausſtraliſchen Fliegern ſei bemüht, ein ug 
ſonderes Geſchwader zuſammenzuſtellen, das den Cbineſen h, 
Hilfe kommen ſoll. Ein reicher, in Auſtralien wohnenden e 
neſe wollte die nötigen Gelder beſchaffen. Die maßgeb Pot 
auſtraliſchen Stellen ſeien der Meinung, daß einem ſolchen g 
haben nichts im Wege ſtehe, ſolange Grof-Britanmien it 
chineſiſch⸗japaniſchen Streitfall neutral bleibe. Das J dent 
Auſtraliens an der chineſiſch⸗japaniſchen Frage ſei aupere 
lich groß. 


Para 


jahr die Idee des dritten Reiches verflogen, 


— 


Die Tragödie des slowatenführers u 
Der tſchechoflowakiſche Juſtizminiſter hat die ueber e 
6 


im. Jahre 1929 wegen „Hochverrats“ zu 15 Jahren | 


Kerters verurteilten ſlowaliſchen Profeſſors Tula in das ver 


füngnis des Preßburger Kreisgerichts angeordnet. Wähle del!“ 


dreijährigen Kerkerhaft hat ſich das Augenleiden Tukas 0 

ſchlimmert, daß der Verlußt des Sehvermögens zu befür £ 1 

ſchlimmert, daß der Verluſt des Sehvermögens zu befüt 

heute von ſeinen Parteifreunden vollkommen verl® ae 
zeigt Anzeichen geiftiger Erkrankung. 
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sduntag. den 14. Februar 1932 
—— 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Das 


der „Rumpf“ gehen Die Mrbeitsofgteit in polen Bo iniſch -Schleſten 


Komitee zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit — Alle Mittel im Kampfe bereits erſchöpft — In der 


Dekümpfung der Einfuhr liegt das „Heil“ — Das überflüſſige Komitee 


in wie wenigſten Arbeiter werden gehört haben, daß man 
9 auen einen „Kampf“ gegen die Arbeitsloſigkeit führt. 
ei hl. ein ſolcher „Kampf“ wird geführt und wir haben 
die Aronderes Komitee, das ſich zur Aufgabe geſtellt hat, 
ir rbeitsloſigkeit zu bekämpfen. Wir geſtehen aber, daß 
bei ot gewußt haben, daß das Komitee „Erfolge“ zu ver: 
aber en hatte. Wir haben ſogar in Kattowitz herumgefragt, 
und niemand konnte uns etwas über die „Erfolge“ jagen 
ein 5 ſind ſie da und ſogar ſehr groß ſollen die „Erfolge“ 
teden Aber wir wollen gerecht ſein und laſſen das Komitee 


mie Am bergangenn Dienstag hat der Vorſitzende des Ko⸗ 

eine es zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit, Herr Zagrodzki, 

die Freſſekonferenz einberufen, um die Oeffentlichkeit über 

dag Erfolge“ zu informieren. In der e e hielt Herr 

Jug todzli eine lange Rede, aus der wir einen kleinen Aus⸗ 

le machen wollen, denn dieſe Rede kennzeichnet die Rat 
Reit des Komitees. 


Die Arbeitsloſigkeit in den letzten Jahren. 
ſaſiglein, Intereſſe dürfte es die Steigerung der Arbeits⸗ 
lelen it in Polen ſein, was Herr Zagrodzki in ſeinem Bericht 
zent tete. 1925 betrug die Zahl der Arbeitsloſen 15 Pro⸗ 
Bauer beſchäftigten Arbeiter in Polen: 1926 iſt dieſer Pro⸗ 
nann gewaltig geſtiegen und betrug im Frühjahr des ge⸗ 
lich en Jahres 32 Prozent. In dieſem Jahre iſt belannt⸗ 
Run England der Kohlenſtreik ausgebrochen, was zu einer 
ton Hung in der polniſchen Induſtrie führte. In der zwei⸗ 
2 Hälfte des Jahres 1926 iſt die Zahl der Arbeitslosen von 

lungen! 27 Prozent der beihäftigten Induſtriearbeiter ge: 

Ubeldas Jahr 1927 ſtand im Zeichen des engliſchen Berg⸗ 
m erſtreits und der Hochkonjunktur in Polen. Schon 
vga kühjahr 1927 iſt die Zahl der Arbeitsloſen auf 17, jpäter 
des auf 16 Prozent gefallen. Im Jahre 1928 dauerte die 
in onjunktur an und die Zahl der Arbeitsloſen iſt weiter⸗ 
ſcbäftunſangs auf 12, ſpäter ſogar auf 11 Prozent der be⸗ 

igten Arbeiter gefallen. Erſt in der Mitte des Jahres 
rat eine Verſchlechterung ein, die ſeit dieſer Zeit un⸗ 
die hen andauert. Zu Beginn des Jahres 1930 beträgt 
d Jaht der Arbeitsloſen ſchon 30 Prozent und zu Beginn 
Ich N ahres 1931 35 Prozent der beſchäftigten Arbeiter. Da 

ch die Regierung genötigt einzuſchreiten und ſie hat das 
Xin„solojenfomitee Beinien, das die Arbeitslojigkeit be⸗ 
denten joll. Dieſes Komitee wurde dem Miniſterpräſi⸗ 
un unterſtellt und ſetzt ſich aus Vertretern der Handels: 


nduſtriekreiſe zuſammen. Der Zweck iſt der „Kampf 
we de Arbeitsloſigkeit“, d. h. das Komitee ſoll 
1 * 5 


% 1 Ai lichſt alle. Arbeitsloſen dem Produktions: 
5. Br prozeß 5 be 


N 
f 50 Arbeitsloſe dem Produktionsprozeß zugeführt. 
bildet as Arbeitsloſenkomitee hat eine Reihe Sektionen ge⸗ 
Plan und hat zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit einen 
Brühe, lpejtellt, nach welchem gearbeitet wurde. Um eine 
e Zahl von Arbeitsloſen dem Produktionsprozeß zuzu⸗ 
„wurde auf die Verkürzung der Arbeitszeit hingear⸗ 
ie Erfolge waren recht beſcheiden, weil die Ar⸗ 
von einer Verkürzung der Arbeitszeit nichts willen 
n unſerad eine geſetzliche Handhabe iſt nicht vorhanden. 
it er Wojewodſchaft wurde auch in dieſer Hinſicht ges 
irkular wenigſtens haben die Arbeitsinſpektore ein ſolches 
über % herausgegeben, aber das war auch alles, denn 
Komiteden Zirkularen ijt ſonſt nichts mehr geſchehen. Dem 
3 ee ſoll aber gelungen ſein, in der Zuckerraffinerie ge⸗ 


Aus der Bud 


wiſſe Erfolge zu erzielen, woſelbſt vier Schichten eingeführt 
murden. Dieſe Peränderung hat ermöglicht, daß 6000 Ar⸗ 
beiter mehr beſchäſtigt werden, allerdings nur vorüber⸗ 
gehend, ſo lange die Zuckerkampagne andauert, die doch 
ſchon ſo gut wie beendet iſt. Für die Kopfarbeiter konnte 
das Komitee überhaupt nichts ausrichten, wenn von der Zeit 
der Bilanzaufſtellung Abſtand genommen wird. Insge⸗ 
ſamt ſoll es gelungen ſein 35 753 Arheitsloſen, Arbeitsgele⸗ 
genheit zu verſchafſen, was nach unſerer Anſicht verſchwin⸗ 
dend wenig iſt und ſogar nicht ausgeſchloſſen iſt, daß dieſe 
35 000 Arbeiter die Arbeit vielleicht ohne der Hilfe des Ko⸗ 
mitees gefunden hätte. Steht doch einmal ſeſt, daß alle Ar⸗ 
beitsloſen ſich unaufhörlich bemühen, Arbeit zu finden, denn 
niemand will müßig herum gehen und niemand möchte den 
Hungertod ſterben. Trotz dieſer „intenſiven“ Aktion des Ko⸗ 
mitees iſt die Zahl der Arbeitsloſen gewaltig geſtiegen und 
ſie betrug nach offizieller Notierung 325 782 am 30. Ja⸗ 
nuar 1932. 


Die Hilfsloſigkeit des Arbeitsloſenkomitees. 

In dem Bericht wird weiter behauptet, daß das Komitee 
zwar die Steigerung der Arbeitsloſigkeit nicht verhindern 
konnte, aber die Steigerung iſt nicht ſo ſchroff zu Tage ge⸗ 
treten, jeit dem das Komitee die Aktion in Angriff nahm. 
Früher iſt angeblich jede Woche die Zahl der Arbeitsloſen 
um 6000 geſtiegen, jetzt ſteigt ſie nur um 500, höchſtens um 
1000 pro Woche. Das iſt doch ein leeres Gerede, das nie⸗ 
mand ernſt zu nehmen braucht. Die Aktion des Komitees 
hat Schiffbruch erlitten, denn die Arbeitsloſigkeit ſteigt in 
erſchreckender Weiſe und das Hilfskomitee geſteht, 

daß es bereits alle Mittel erſchöpft hat und am 
a Ende der Litanei angelangt iſt. 

Da das Komitee nicht mehr in der Lage iſt, den Ar: 
beitsloſen Arbeit zu verſchaffen, beſaßt es ſich mit ganz an⸗ 
deren Dingen. „Wyrob Krajowy“ wird durch das Arbeits⸗ 
a propagiert und dadurch iſt dieſe Körper⸗ 
ſchaf ! 
zu einer Agentur der einheimiſchen Induſtrie 


geſunken. 
Man hat dort entdeckt, daß die Medikamente meiſtenteils 
vom Ausland bezogen werden. Allein die Krankenkaſſen in 
Polen brauchen davon jährlich für 23. Millionen Zloty und 
die meiſten kommen vom Ausland. Man ſoll ſie durch die 
einheimiſchen erſetzen. Nur die Militärverwaltung wendet 
einheimiſche Medikamente an. Wer beim Militär gedient hat, 
der hat einen Begriff was für Medizin beim Kommiß an⸗ 
gewendet wird. Mit Rizinusöl werden bekanntlich beim Kom⸗ 
miß alle Krankheiten „geheilt“. Es iſt daher kein Wunder, 
daß die Militärverwaltung jo wenig Auslandsmedikamente 
braucht, denn ſie ſind teuer und man will ſparen. Dafür be⸗ 
zieht die Militärverwaltung 
aber auch begreiflich iſt, denn die Uniform muß fardenfeſt 
ſein. Das Arbeitsloſenkomitee will hier durchgreffen um 
die Militärverwaltung eines Beſſeren zu belehren. Auch die 
Bürvartitel werden vom Ausland bezogen. In den Staats: 
kanzleien ſind ſolche meiſtens in Anwendung. Das Arbeits⸗ 
loſenhilfskomitee will auch hier durchgreifen und Liſten auf⸗ 
ſtellen, wo man polniſche Büroartikel beſchaffen kann. 
Wenn ſich ein Arbeitsloſenkomitee ſchon mit 
ſolchen Dingen befaßt, ſo beweiſt es am beſten, 
daß die ganze Aktion zur Bekämpfung der Ar⸗ 
beitsloſigteit in Polen ein gewaltiges Fiasko 
erlitten hat. 8 
Es wird Zeit ſein. das Spiel mit dem „Kampf“ gegen die 
Arbeitsloſigleit aufzugeben, denn dieſe Mittel führen nicht 
zum Ziele und es iſt wirklich ſchade um das Geld, das dieſe 
Arbeiten verſchlingen. 


getkommiſſion 


Um die Erhaltung des polniſchen Theaters 


bag Se Erledigung des ſchleſiſchen Budgets fand am Frei⸗ 
welcher „ weitere Sitzung der Budgetkommiſſion ſtatt. in 
lut für zumächſt Abg. Dr. Kocur über das ſchleſiſche Inſti⸗ 
er na Abrungsmittel: und Lebensbedarfsartikel, über 
eren Ein rungsamt und Oberverſicherungsamt referierte, 
dates a im Rahmen der Vorſchläge des Wojewodſchafts⸗ 
endgültz genommen wurden, ohne daß die Frage der Gehälter 
geregelt iſt. Bezüglich des Oberverſicherungs⸗ 
nden erneut Klage darüber geführt, daß dieſes 
iſt unge Inſtitut noch immer in Myslowitz ſtatio⸗ 
den Agleich ſchon bei der letzten Budgetdebatte der 
das Ob unſch äußerte, daß - J 
erverſicherungsamt nach Kattowitz überführt 

vor in dien, werden ſoll. f 
Den etwa zen Budget iſt die hierfür erforderliche Summe 

1% Titel 3000. Zloty Mehrausgaben nicht vorgeſehen. 

alls de Pensionen und Verſorgungen“, über welchen 

den, bis die 9 Dr. Kocur referierte, mußte verſchoben 
höhererledigt wir Novelle, bezüglich der Wohnungszuſchüſſe 
Mehren Ausgaben und eine Ueberjicht ermöglicht, welche 
von etw en hierfür erforderlich ſein werden, die ein 
r die 20000 Ztoty jährlich erfordern. 


Tec. REN 
i derte Ab ge Fürſorge der Wojewodſchaft 
Perso Hot, Dr. Hager, die eine Geſamtausgabe von 


maſſonalpolitt erfordert. Referent unterzog beſonders die 
N RN „reiner ſachlichen Kritik und wies nach, daß 
ge. beſteher rſparniſſe machen könnte. Aber da ſchon 
wurd „ müßten dieſe innegehalten werden. 

im S; auch dieſer Titel bei Streichung 

Woſerezüglich 19 inne des Präliminars angenommen. 
kchnanebſchaft dar zurückgeſtellten Titel, betreffend den 
ng der Vor wurden einige Poſitionen unter Ab⸗ 
ſchläge der Sanacja erledigt. Nur bei der 


von 


militäriſchen Vorbildung und Aufklärung außerhalb des 
Schulweſens, ſetzte eine ziemlich umfaſſende Kritik ein, aber 
die vorgeſehenen Poſten wurden angenommen. Ueber die 

5 Theaterſubventionen } 
entſpann ſich eine ſehr eingehende Kritik, da der Korfanty⸗ 
klub nicht über 150000 Zloty Subventionen hinausgehen 
wollte, während im Budget ſelbſt 

250 000 Zloty vorgeſehen 

find. Seitens der Wojewodſchaftsvertreter wurde betont, 
daß der Beſtand des Theaters bis Ende dieſer Saiſon über⸗ 
haupt von der Zuteilung der 250090 Zloty abhängig iſt, 


wobei der Beſtand im kommenden Jahre nicht 
geſichzrt erſcheint. Bei dieſer Gelegenheit forderte Abg. 
Dr. Glücksmann, daß, 


in Erwägung der Subvention für das polniſche 
Theater, auch an die Deutſche Theatergemeinde 
gedacht werden müſſe und fordert die Einſetzung 
von 40 000 Zloty für das deutſche Theater, falls 
dem polniſchen Theater die Subvention erteilt wer⸗ 
den ſollte. 
Eine Einigung kam indeſſen nicht zuſtande, ſo daß auch 
dieſer Punkt wiederum auf eine ſpätere e verlegt 
werden mußte, wobei das polniſche Theater verpflichtet iſt, 
der Budgetkommiſſion den eigenen Haushalt vorzulegen. 
Nachdem noch ein Projekt über die Entihädigung der 
Seimbeamten diskutiert wurde, ohne eine Erledigung zu 
finden, referierte Abg. Machej über den Nachtragstitel, 
betr. die f 
Verwendung der amerikaniſchen Anleihe. 
Gegen 8 Ahr abends war die Tagesordnung erſchöpft, die 
nächſte Sitzung iſt auf Mittwoch nachm. feſtgeſetzt worden. 


arbitoffe vom Auslande, was 


Sonntag. den 14. Februar 1932 


Eine „muſterhafte“ Wirtſchaft . 

Erſt geſtern haben wir im „Volkswille“ eine Lanze 
für die Sozialiſierung der Gruben gebrochen, und zwar mit 
Recht, denn das iſt der einzigſte Ausweg aus der Situation. 
Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß wir zu der ſtaatlichen 
Bewirtſchaftung ein Vertrauen haben. Leider Gottes haben 
wir zu der Wirtſchaftskunſt des Staates nicht das geringſte 
Vertrauen, denn der Staat wirtſchaftet genauſo, wie die 
Kapitaliſten. Sehen wir uns die ſtaatlichen Monopole 
etwas näher an und wir werden uns ein Bild über dieſe 
Wirtſchaft machen können! 

Die Warſchauer Preſſe teilt mit, daß die Regierung die 
Abſicht hat, in dieſem Jahre überhaupt keinen Spiritus zu 
produzieren. Die Brennereien werden den Betrieb ganz 
einſtellen und die Arbeiter und Angeſtellten kommen auf 
die Straße. Dasſelbe machen die Kohlengruben und die 
Hüttenwerke in unſerer Wojewodſchaft. Warum ſollen die 
Brennereien geſchloſſen werden, wird man uns ragen. 
Trinken denn die Leute keinen Schnaps mehr? O ja, der 
Schnaps wird nach, wie vor, getrunken, wenn auch nicht ſo 
viel, wie früher, denn die Leute haben kein Geld und der 
Schnaps iſt ſehr teuer. Wer heute Schnaps trinken will 
und kein Geld hat, der braut ſich ſelber weſchen. Daß dem 
jo iſt, geht daraus hervor, daß die Finanzkontrollämter 
große Plakate angeſchlagen haben, in welchen von einer 
ſehr hohen Belohnung die Rede iſt, wenn Geheimbrennereien 
angezeigt wetden. Der Betreffende, der. eine ſolche Anzeige 
erſtattet, bekommt eine hohe Belohnung und wird ſich ſatt⸗ 
eſſen können. Das beweiſt, daß Geheimbrennereien be⸗ 
ſtehen, und ſie müſſen zahlreich ſein. Weiter iſt es eine 
Tatſache, daß Schnaps eingeſchmuggelt wird und alles das 
geſchieht deshalb, weil der Schnaps in Polen ſehr, aber ſehr 
teuer iſt. Der Verkaufspreis iſt um 1400 Prozent teurer, 
als die Produktionskoſten ausmachen. Sollte der Staat die 
Kohlengruben übernehmen, ſo beſteht die Gefahr, daß er 
dann dasſelbe mit dem Kohlenpreis treiben wird, wie mit 
dem Spiritus. * 

Der hohe Spirituspreis hat bewirkt, daß von dem 
Quantum, das für ein Jahr vorgeſehen war, nicht alizuniel 
verkauft werden konnte. Die Leute ſind arm und die Preiſe 
hoch und deshalb blieb der Schnaps unrerkauft. Die Direk⸗ 
tion des ſtaatlichen Spiritusmonopols Fat 70 Millionen 
Liter Spiritus auf Lager und weiß nicht, was damit anzu⸗ 
fangen. Man bat daher beſchloſſen, die Brennereien für 
ein Jahr zu ſchließen. Deshalb braußen ſich aber die 
Schnapsfreunde nicht zu ſorgen, denn die 70 Millionen Liter 
genügen vollkommen, um aus dem Suff nicht herauszu⸗ 
kommen. Wer Geld hat, der braucht nicht nüchtern herum⸗ 
zulaufen, wenn er ein ſolches Bedürfnis haben ſollte. 


Nun n 
dieſe beiden 


den, die etwas 0 ben 
Elend kann doch unmöglich eine Ewigkeit dauern. i 


Die Arbeiterreduktion in Königshütte verfast 

Beim Demobilmachungskommiſſar hat geſtern eine 
Konferenz ſtattgefunden, in welcher det Antrag der Ver⸗ 
waltung der Königshütte, über den Abbau ven 1549 Ar⸗ 
beiter zur Beratung ſtand. Den Demobilmachungskom⸗ 
miſſar vertrat Arbeitsinſpektor Lerola. Der Vertreter der 
Königshütte, Sanetra, hat den Antrag eingehend „begrün⸗ 
det“ und wies auf den Rückgang der Beſtellungen hin. Das 
Werk beſchäftigt gegenwärtig 3883 Arbeiter, für die heu⸗ 
tigen Verhältniſſe um 1549 zu viel. Die Arbeitervertreter 
verlangten die Vertagung der Entſcheidung und begrün⸗ 
deten das damit, daß ſie erſt das Ziffernmaterial prüfen 
müſſen, das der Vertreter der Verwaltung vorgebracht hat. 
Der Arbeitsinſpektor ſtimmte dem Antrag zu und vertagte 
die Entſcheidung. Der Demobilmachungskommiſſar wird 
das vorgebrachte Zahlenmaterial an Ort und Stelle über⸗ 
prüfen. 


Arbeiterkündigungen auf der Blüchergrube 

Die Verwaltung der Blüchergrube in Boguſchowice hat 
bekanntlich den emobilmachungskommiſſar verſtändigt, 
daß die Grube anfangs März ſtillgelegt wird. Im Zu⸗ 
ſammenhange damit erhalten am 15. d. Mts. 1200 Arbeiter 
die Kündigung. Insgeſamt ſind auf dieſer Grube 1700 Ar⸗ 
beiter beſchäftigt. Die übrigen 500 Arbeiter werden ſpäter 
gekündigt. 


fahrtseinrichtungen Gebrauch 


Geſellſchaftsſpiele angeſchafft. 


. 


In zwei Monaten 14000 Arbeiter 

auf die Straße ge etzt 
Die Arbeiterreduktionen auf den ſchleſiſchen Gruben 
und Hütten nehmen kein Ende. dec Tag kommen neue 
Meldungen über Arbeiterabbau und jeden Tag laufen beim 

Demobilmachungskommiſſar neue Anträge 
reduzierung, bezw. Stillegung von 
Allein im Februar wurden auf den 


dieſer Tage abgebaut. 
laubt“, was einer Reduktion gleichkommt. 
Friedenshütte baut 2500 Arbeiter ab, 


1549 Arbeiter. 
ſich noch in der Schwebe. 


Auf den Kohlengruben ſieht es genauſo troſtlos aus 
wie in den Hüttenwerken. Die Kleophasgrube hat 2500 
Arbeiter abgebaut, die 1 7 1 4 wird 1700 Arbeiter 

rbeiter gekündigt wurden, 
athilde⸗Oſt 


abbauen, wovon bereits 1200 
die Emmagrube will 2800 Arbeiter abbauen, 
1500 Arbeiter, zuſammen mehr als 7000 Arbeiter. Wie wird 
die Situation im Mai ausſchauen, wenn dieſer Wahnſinn 
fortgeſetzt wird, kann man ſich leicht vorſtellen. 


Anſtatt Charlottengrube wird die Emmagrube 
ſtillgelegt 

Die Verwaltung der Rybniker Steinkohlengruben hat 
den Antrag auf Stillegung der Charlottengrube zurückge⸗ 
zogen, dafür aber einen anderen Antrag auf Stillegung 
der Emmagrube geſtellt. 
2000 Arbeiter, während auf der Emmagrube 2800 Arbeiter 
beſchäftigt ſind. Der Antrag auf Schließung der Emma⸗ 


grube wurde damit begründet, daß ſich dieſe Grube nicht 


rentiert, weil die Nachfrage nach Koks u. Fettkohle nachge⸗ 
laſſen hat. 0 * 


Erwerbslojen-Tagesräume 
auch im Kalkowitzer Landkreis 
In verſchiedenen Gemeinden, innerhalb des Katto⸗ 
witzer Landkreiſes, geht man, ähnlich, wie im Staptkreiſe 
Kattowitz, an die Errichtung von Aufenthaltsräumen 
(Leſehallen) für die Arbeitsloſen und deren Familienange⸗ 
hörigen heran. Die Leſehallen ſollen in größeren Lokalen 
untergebracht werden, um den vielen Beſchäftigungsloſen 
die Möglichkeit zu geben, ſehr zahlreich von dieſen Wohl⸗ 
. zu machen. In den Auf⸗ 
enthaltsräumen werden den Erwerbsloien zu jeder Tages⸗ 
zeit die neueſten Tageszeitungen, Zeitſchriften, ferner aber 
auch Chroniken, Geſchichtsbücher und andere Lektüre zur 
Verſügung geſtellt. Zum Zeitvertreib werden außerdem 
Die Räume ſind gut geheizt 
und können täglich in den Vor⸗ und Nachmitiagsſunden 
von den Arbeitsloſen aufgeſucht werden. Durch dieſe Ein⸗ 
richtungen wird den Beſchäftigungsloſen, gerade während 
der kalten Jahreszeit, wenigſtens zum Teil, das harte Los 
erleichtert. Gegenwärtig befinden ſich derartige Leſehallen 


in den Gemeinden Siemianowitz, Eichenau, Paulsdorf und 


Kochlowitz. Dieſe Einrichtungen werden erfreulicherweiſe 
nicht nur von ortsanſäſſigen, ſondern auch von denjenigen 
Arbeitsloſen in Anſpruch genommen, die außerhalb der be⸗ 
treffenden Gemeinde ihren Wohnſitz haben und in deren 
Wohngemeinde ſich z. It. eine derartige Leſehalle noch nicht 
befindet. Geplant iſt die Errichtung weiterer Aufenthalts 
räume. . Y. 


29 Wohnungen fertiggeſtellt 

Im Monat Januar d. Is. wurden, innerhalb des Be⸗ 
reiches des Rattowiger Landkreiſes, zuſammen 29 neue 
Wohnungen fertiggeſtellt und für die Benutzung freigege⸗ 
ben. Es handelte ſich um 6 Einzimmer⸗Wohnungen ohne 
Küche, 14 Einzimmer⸗Wohnungen mit Küche, 8 Zwei⸗ 
zimmer⸗Wohnungen mit Küche, ſowie 1 Vierzimmer⸗Woh⸗ 
nung mit Küche. In der gleichen Zeit wurden durch die 
Baupolizei Genehmigungen für 8 Neubauten, ferner 5 Hoch⸗ 
bauten, ſowie 2 Anbauten erteilt. Y. 


KAatlowig und Umgebung 


Deutſche Theatergemeinde. 

Montag, den 15. Februar, abends 8 Uhr, Abonnement A 
(roſa Karten) „Der Schinderhemnes“, Donnerstag, den 18. 
Februar, abends 8 Uhr, Konzert Lotte Leonard⸗Berlin, am 
Flügel: Prof. Fritz Lubrich. Montag, den 22. Februar, abends 
8 Uhr, Abonnement B (grüne Karten) „Der Schinderhannes“, 
Donnerstag, den W. Februar, abends 7%. Uhr, Vorkaufsrecht 
Abonnement A „Der Graf von Luxemburg“. 

Konzert Lotte Leonard am 18. Februar. 

Lotte Leonard gehört unſtreitig zu den erſten Oratorien⸗ 
und Liederſängerinnen unserer Zeit. Mufikaliſche Intelligenz 
und Schönheit der Stimme ſind hier in einzigartiger Weiſe vor⸗ 
handen und befähigen die Künſtlerin aus den Liedern, den 
geiſtigen und muſikaliſchen Inhalt voll zu erſchöpfen. Auf ber 
ſonderen Wunſch hat die Künſtlerin bei ihrem kommenden Kon⸗ 
zert in Katowice ein Programm gewählt, das mit Nüdjicht auf 


das Goethefeſtjahr nur Kompoſitionen nach Goetheſchen Texten 


bringt. Die erſte Abteilung bringt Lieder von Beethoven, dar⸗ 
unter eine Erſtaufführung „Nähe des Geliebten“ mit vierhän⸗ 
digen Klaviervariationen. Außerdem die „Klärchenlieder“ aus 
„Egmont“, des weiteren gelangen eine Schubertgruppe, eine 
Gruppe nach Mendelssohn, Robert Franz, und Carl Löwe und 
zum Schluß eine Hugo Volf⸗Gruppe zum Vortrag. Bekanntlich 
iſt gerade der bedeutende Liederkomponiſt Hugo Wolf einer der 
feinſinnigſten Ausdeuter Goetheſcher Lyrik. Am Klavier be⸗ 
gleitet Prof. Fritz Lubrich. Beſtimmt dürfte dieſes Konzert ein 
bedeutendes Ereignis für ganz Oberſchleſien werden. Ueber 
Lotte Leonard ſchreibt die Pariſer Preſſe: Wirklich, das it 
eine Künstlerin erſten Ranges, eine wunderbare Sängerin, und 
Stockholms Dagblad ſchreibt in einer Konzertbeſprechung: Morte 
vermögen nicht die Lieblichkeit dieſer Stimme zu ſchildern. Das 
Publikum war voller Begeiſterung. Karten im Vorverkauf en 
der Theaterkaſſe täglich von 10 bis 2% Uhr, telepheniſche Vor⸗ 
beſtellungen von 8% bis 10 Uhr. 


S. O. S.⸗Ruf der Kriegsinvaliden und ⸗Hinterhliebenen in 
Sachen des drohenden Abbaues der Renten. Es droht die Ge⸗ 
fahr, daß die Invaliden mit 15 bis 24 Prozent Rente aus der 
Verſorgung ausgeſchaltet werden ſollen. Auch die Witwen, 


Die Charlottengrube beſchäftigt 


auf Arveiter⸗ 
Induſtriebetcieben. 
chleſiſchen Hütten⸗ 
werken zum Teil 6000 Arbeiter abgebaut, bezw. werden ſie 
Die Bismarckhütte baut 1340 Ar⸗ 
beiter ab, davon werden allerdings 1000 Arbeiter „beur⸗ 
Die Falvahütte 
baut 1011 Arbeiter ab, darin ſind 751 „beurlaubte“, die 
die Königshütte 
Die zwei letzteren Reduktionen befinden 


Sport am Sonnfag 


Infolge der großen Kälte, kommen nur einige Spiele zum 
Austrag. Dafür gibt es wieder Box⸗ und Ringkämpfe. In 
Weichſel kommen die polniſchen Skimeiſterſchaften zum Austrag. 
N. K. S. Przyszlosc Domb — Freier Sportverein Laurahütte. 

Die Arbeiterhandballer fallen ſich von der Kälte nicht ab⸗ 
ſchrecken und tragen um 10 Uhr vomittags auf dem Sportplatz 
in Domb ein Freundſchaftsſpiel aus. Die Domber haben einen 
ſchweren Gegner vor ſich und werden ſich anſtrengen müſſen, um 
ehrenvoll obzuſchneiden. Die Freien Sportler dürfen ſich das 
Spiel aber nicht zu leicht nehmen, denn ſonſt kann es leicht eine 
Ueberraſchung geben. 

N. K. S. Sila Hohenlohehütte — Fr. Sportverein 2 Laurahütte. 

Im Retourſpiel ſtehen ſich obige Kandballmannſchaften um 
9 Uhr vormittags auf dem Sportplatz in Domb gegenüber. Ob 
den Hohenlohehüttern diesmal ſchon gegen die ſpielſtarke 2. 
Mannſchaft der Laurahütter die Revanche gelingen wird, iſt noch 
ſehr fraglich. 

1. F. C. Kattowitz — Naprzod Lipine. 

Der Klub hat am Sonntag, nachmittags 2 Uhr den ober⸗ 
ſchleſiſchen Meiſter, Naprzod Lipine zu Gait, In Lipine mußte 
ſich der 1. F. C. eine Niederlage gefallen laſſen und will nun 


P — 


Waiſen und Kriegereltern haben vermutlich nichts Gutes zu er⸗ 
warten. Der Anſpruch der Schwerheſchädigten auf die, ihnen 
zuſtehende beſondere Zulage, ſteht auf äußerſt ſchwachen Füßen. 
Die Qualifikationszulage wird überhaupt nicht gezahlt. Dieſem 
unerträglichen Zuſtande muß endlich ein Ende gemacht werden. 
Am Sonntag, den 14. d. Mts., vorm. 11 Uhr, findet im Saale 
der „Reichshalle“ in Kattowitz der fällige Verbandstag des 
alten Wirtſchaftsverbandes ſtatt. Die Kriegsopfer werden aufs 
gerufen, zu dieſer Kundgebung vollzählig zu erſcheinen. Wenn 
die Abwehr Erfolg haben ſoll, ſo 22 5 ſich ſämtliche Intereſſen⸗ 
ten geſchloſſen und ohne Ausnahme daran beteiligen. 
Nachmuſterungen des Jahrganges 1910. Die Militärabtei⸗ 
lung teilt mit, daß am Mittwoch, den 18. d. Mts., im Vereins⸗ 
haus St. Peter und Paul in Kattorsig, Nachmuſterungen für 
die Militärpflichtigen des Jahrganges 1910, ſowie der älteren 
Jahrgänge ſtattfinden. Die Militärpflichtigen haben an dem 
fraglichen Tage pünktlich um 8 Uhr vormittags in ſauberer 
Kleidung und Wäſche vor der Muſterungskommiſſien zu er⸗ 
ſcheinen. ; y. 
Vereitelter Kaſſeneinbruch. In der Nacht zum 11. d. Wis. 
wurde in das Büro des Lolzgeſchäfts auf der ulica Gliwicka in 
Kattowitz ein Einbruch verübt. Die Täter drangen, mittels 
Nachſchlüſſel, in das Innere der Büroräume ein. Geſtohlen 
wurden dort u. a. ein wollener Sweater, ſowie eine ſchwarze 
Bluſe. Die Eindringlinge durchſuchten daraufhin ſämtliche 
Schreibtiſche und Fächer, in welchen ſie Geld vermuteten. Als 
ſie jedoch nichts vorfanden, begaben ſie ſich in das nebenanlie⸗ 
gende Zimmer, woſelbſt ein feuerfeſter Geldſchrank war. Die 
Einbrecher verſuchten mit verſchiedenem mitgebrachten Ein⸗ 
brecherwerkzeug den Schrank zu öffnen, was ihnen jedoch nicht 
gelang, da vermutlich die Einbrecherwerkzeuge nicht ausreichten. 
Auf das Geräuſch wurde ein wachhabender Polizeibeamter auſ⸗ 
merkſam gemacht, welcher ſich an Ort und Stelle begab, um 
nach dem Rechten zu ſehen. Die Täter waren jedoch bereits 
über alle „Berge“. s 


x 
5 130g. „nerunteent. Der Abteilungsleiter. Vinzen.t 
ER z - ber e „Haag“ uk. Pia 99110 9 in Katto⸗ 


witz, machte der Pelizei darüber Mitteilung daß in der Zeit 
vom September 1929 bis einſchließlich Dezember 1931 der An⸗ 
geſtellte der fraglichen Firma, Joſef Scholz aus Janow, ver⸗ 
ſchiedene einkaſſierte Gelder veruntreute. Auf dieſe Weile wurde 
die Firma „Haag“ um die Summe von 1512 Zloty geſchädigt. 
Der Täter iſt flüchtig. Weitere Unterſuchungen in dieſer An⸗ 
gelegenheit ſind im Gange. x 
Ein guter „Griff“, Aus einem Vorzimmer des Kaufmann 
Erich Steinitz auf der ulica Mickiewicza in Kattowitz wurde von 
einem unbekannten Spitzbuben ein gefütterter Wintermantel 
mit Pelzkragen geſtohlen. Der Wert des Pelzmantels wird auf 
3000 Zloty beziffert. Vor Ankauf wird gewarnt! 5j. 
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Königshütte und Umgebung 


Aus der Magiſtratsſitzung. 
In der geſtpigen Magiſtratsſitzung wurde u. a. zu den 
gefaßten Beſchlüſſen der letzten Stadtperordnetenverſammlung 
Stellung genommen, An Hand einer, vom Stadtpräſidenten 


Spaltenſtein verfaßten, Denlſchrift, betreſſend der geplanten 


Einitellung der Königshütte und Maſſenentlaſſungen der Bes 
legſchaft, wird ſich die, in der Stadtverordnetenverſammlung 
gewählte, Delegation zum Wojewoden und Generaldirektor der 
Königshütte begeben und intervenieren. Inwieweit dieſer 
Schritt von Erſolg begleitet ſein wird, wird erſt die Zukunft 
ergeben. — Der, in der letzten Stadtverordnetenverſammlung 
beſchloſſene, Zuſatz zum Statut, betreffend Erhebung der Schul⸗ 
gebühren, indem die Kinder von Optanten von den Schulge⸗ 
bühren befreit werden, wurde genehmigt. Nach dem Artikel 77 
des Genfer Vertrages ſteht ihnen dieſes auch zu. — Auf Grund 
der vielen berechtigten Beſchwerden, über die Zufahrt von 
Fuhrwerken in die ſtädtiſche Markthalle. wurde ein Verbot 
dahin erlaſſen, daß Fuhrwerke nur vor Eröffnung und nach dem 
Markt, in die Halle einſehren dürfen. Während des Marktes 
darf kein Fuhrwerk die Markthalle befahren, damit die Markt⸗ 
beſucher der Gefahr des Ueberfahrenwerdens nicht ausgeſetzt 
werden, was auch vom hygieniſchen Standpunkt aus bethertet 
wurde. — Seitens der Wojewodſcheft wurden, für die dies⸗ 
jährige Verſorgung der Arbeitsloſen, Armen uſw. mit Kartof⸗ 
feln, etwa 100 000 Zentner der Stadt überwieſen. Mit dieſen 
Karteffeln, zum größten Teil auch mit Kraut, wurden etwa 
17 000 Perſonen, die einen eigenen Hausſtand beſitzen, beliefert. Da 
es nicht ausgeſchloſſen it, daß, infolge der großen Not, die ver⸗ 
abfolgten Wintervorräte eher verzehrt werden, als in anderen 
Schren, hat der Magiſtrat bereits Thon heute Schritte bei de 
Wofewodſchaft eingeleitet. damit im Frühjahr eine nochmalige 
Belieferung mit Kartoffeln vorgenommen wird,. m. 


Genoſſe Karl Vialon 7. In den geſtrigen Morgenſtunden 
entriß uns der Tod einen unſerer aktivſten Parteigenoſſen und 
Gewerkſchafter Karl Bialon im Alter von 21 Jechren. Seit 
ſeinem früheſten Alter war er Mitgliad der Arbeiter⸗Jugend, 
wo er ſich nach beſten Kräften an der Förderung und Aufwärts⸗ 
entwickelung beteiligte. In ſpäteren Jahren trat er zur Par⸗ 
tei über und betätigte ſich auch dort. Außerdem war er einer 
der regfamſten im Sckgchverein, ſowie neuerdings bei den 
Eſperantiſten. Sein früher Tod reißt nunmehr eine Lücke in 
all dieſe Korporationen, die nur ſchwer auszufüllen fein wird. 


Infolgedeſſen hat ſich unter der Kaufmannſchaft un 


diesmal verſuchen dieſe Niederlage zu korrigieren. Ob es ar 
Klub gelingen wird Revanche zu nehmen, iſt noch ſehr frage. 


\ U 
da der Meiſter noch immer über eine gewiſſe Spielſtärke 9 
fügt, Das Spiel ſteigt auf dem Pegen⸗Sportplatz am Sübp 
Naprzod Zalenze — 3. K. S. Kattowitz. n 
Der jüdiſche Sportklub will verſuchen die am vergangt. 
Sonntag gegen Naprzed erlittene Niederlage wieder eden 
machen. Dieſes Spiel ſteigt um 2 Uhr nachmittags auf 5 
Naprzodplatz in Zalenze. 5 
Beruisring/ämpie in Kattowitz. 
Am heutigen Sonnabend beginnen in der „Reichohafk” fg 
alljährlich die Berufsringfämpfe. Unter den Ningern befinden 7, 
wiederum einige der bekannten Größen. Ob die Berufs! 
erwarten in Kattowitz wieder ſolche gute Ceſchäfte zu me 
wie in den vorhergehenden Jahren, bleibt bei der großen 
noch abzuwarten. ) 


B. K. S. 29 Begutihüg — Wawel Krakau. 1 

Die Bogutſchützer haben am heutigen Sonnobend, abe 

8 Ahr, im Saale Koza die kampſſtarke Manncchaft ven 
sin zu Eaſt. Es find beſtimmt intereſſante Kämpfe 

warten. 1 105 


1 
1 


Die Beerdigung dieſes, jo tüchligen, Genoſſen und Gewerk 
ters, ſindet am Montag, den 15. d. Mts., nachmittags 8 * 
vom Trauerhaus, ul. sw. Jacka 4, aus ſtatt. 4 
Deutſches Theater Königshütte. Am Sonntag, den 65 
Februar, um 4 Uhr nachmittags, findet ein einmaliges G 
ſpiel der beliebten künſtleriſchen Handpuppondpielg ſtatt. 
ten zu 20 bis 80 Groschen find an der Theaterkäſſe erh? 
Kaſſenſtunden von 10 bis 13 und 16,30 bsi 18,30 Uhr. 
150. — Am Dlengtag, den 16. Februer kommt die 0 
„Die Blume von Hawai“ zum letzten Male zur Auffiihe 
Der Vorverkauf hat ſehr rege eingeſetzt, und wir bitten, 1 
rechtzeitig mit Karten zu versehen. — Auf vlelſeſtigen W. 
on. ‚die Operettenrevue „Im Weißen Röſfl“ am 9. März 9 
erholt. N 
Apothekendienſt. Den Tag⸗ und Nachtdienſt am mor 
Sonntag verſieht im nördlichen Stadtteil, die Barbaraap n 
am Plac Mickiewicza, während der Nachtdienst der 25 


Woche bis zum Sonnabend, von der Adlerapothete, an 
9»90 Maja, ausgeübt wird. — Im füdlichen Stadtteil dle 
am morgigen Sonntag und zur Nachtzeit der kommenden ! 
bis zum Sonnabend, die Johannesapotheke an der ulice Aale 
wicka, geöffnet. 0 
Lohnauszahlung. Am Montag vormittag wird an 
legſchaſten der Gruben und Kütten der für den Monat I 
fällige Reſtlohn zur Auszahlung gebracht. Infolge der 
Feierſchichten und Kurzarbeiten, werden diesmal die re 
gen“ ſehr klein ausfallen und vielfach leere Sohnbeutel DEE 


Reſtverbleibungen geben. . 
Einbruch in ein Warenmagazin. Die Firma Gebt 
Olmer an der ulica Styezynskiego 83, wurde durch einen 
bruch in ihr Warenmagazin, um etwa 2000 Zloty, geh 
Unbekannte verſchafften ſich, mit Hilfe eines Nachſchlüſſels, 
ſtern Nacht Eingang in den Warenraum und entwendeten! 
ter. Seife, Tee, Maggiwürfel und andere Kolonialware 
angeführten Wert. Von den Einbrechern fehlt bishe 
Gegen die Zwangsverſteigerungen und öffentlichen 
ſteigerungen. Infolge der ſchlechten Wirtſchaftslage und 
zu hohen Beſteuerung der Kaufleute und Gewerbetreiben 
kommt die Notlage der Angeführten in den wiederholten 
faſt täglichen Jwangsverſteigerungen am lebhafteſten he 
Ausdruck. Geſchäftsſchließungen und Konkurſe find an. 
Tagesordnung und haben früher nicht gekannte Aus 
angenommen, Durch die ten n Steuereintrel 
gen werden die meiſten Kaufleute und Gewerbet 
zur Auflöſung ihrer Geſchäfte und Werkſtätten gez 
Mancher private Gläubiger würde vielfach auf feine 
gung 16 lange warten, bis jeine Schuldner in der 
ihren Verpflichtungen nachzukommen. Anders jedoch 
Finanzbehörde vor. die Exiſtenzen eingehen läßt, um 
ihren Steuern zu gelangen, was vielſach nicht immer g 
Bei den Verſtei 8 werden große Maſſen von W 
zu Shleuderpteilen jeilgsboten, Man müßte annehmen, gat 
die nur noch vegetierende Kaufmannſchaft dieſe Gelege 
zum Einkauf ausnützen wird. Doch trifft dieſe in den auen 
ſeltenſten Fällen zu, weil der Kaufmann mit größen 
Warenpoſten zu rechnen hat und auf Wechſel Bal, 
wleſen iſt. Am Fälligkeitstermin benötigt er fämtliche fe 
geldbeſtände, um die Wechſel auszulöſen. Die Kauf 1 
müllen u den Verſteigerungen fernbleiben get 
die ſie beſondere Geldmittel flüſſig machen müßten. Re 
ſind ſolche en nur für den Käufer als 
verbraucher oder für den einzelnen, der mit 7 9 


kann. Hierzu gehören in erſter Linſe die 
die hierzu aus anderen Gegenden kommen. 
erſtandenen Gegenſtände und Waren wieder an den 
erzielen dabei einen großen Gewinn und ſchädigen die Fein, 
mannſchaft und die Gewerbetreibenden, die hohe Patente 
loſen und Steuern zahlen müfſen. Alle Jwangsverſtel 
gen ſchmälern die Einnahmen, weil die Zwischenhändler 4 
Entrichtung von Steuern und Patenten das 7 den 
werbetreibenden eine berechtigte Empörung breit ; 
weil die Verſteigerungen geeignet find, den Niedergang 
Kauſmanns⸗ und Gewerbeſtandes zu beſchleunigen. 
deen unhaltbaren Zuſtande hat ſich auch geſtern wi 
die Stadtverordnetenverſammlung befaßt. Mehrere in . 
Beziehung einſtimmig angenommene Entſchließungen 7, 
den durch eine dazu gewählte Kommiſſion dem 
und dem Wojewodſchaftsrat übermittelt und in mi uon , 
Begründung vorgetragen. Inwieweit dieſe Schritte | 
folg begleitet ſein werden, wird die ö g 


Generalverſammlung des Arbeiterradſahrervereins 
rität. Am vergangenen Sonnteg ſand hier die fällige 5 
verſammlung unſerer freien Radler ſtatt. Nach Eröf or“ 
Begrüßung ehrte man die im vergangenem Jahre verſton des 1 
Kameraden des Vereins Solidarität. Aus den Berichten, 
Vorstandes kennte man erſehen, daß der Verein im verg 
Jahre gute Fortſchritte gemacht hat. Die vielen 
der Verein im vergangenen Jahre veranſtaltet hat, 
Ansporn für ſo manchen außenstehenden Radler, 
beizutreten. Zu der Vorſtandswahl kann man nichts 
da für die gute Tätigkeit im vergengenem Jahre, der 
ſtand wiedergewählt wurde. Unter Verſchiedenes, 


n, 


v . Nein, nein, das kann nicht ſo bleiben. 
"TR t etwas dagegen unternehmen.“ 
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Der 


ö . dien dem Gymnaſialprofeſſor 3 Achiniejew gab es 


azdieſem Abend Hochzeit: Das Töchterchen des Hauſeg, die 
2 Natalia, hatte ſich ſoeben mit dem Lehrer Jan Petro⸗ 
Ich Loſchadin vermählt Im Salon tanzte, jpielte und 
None Man, einige Kellner, die man eigens für dieſen Tag ger 
Ken hatte, bedienten, und die Stimmung der Gäſte ließ 
zu wünſchen übrig. 
Kg m neun Abe ging der Hausherr höchſtperſönlich in die 
Yet ‚um nachzusehen, ob denn das Feſteſſen auch ſchon bes 
den dei. Als er hereintrat, verklärte ſein Antlitz ein zuftie⸗ 
kurs, Lächeln: die Köchin Martha, eine Dame von unger 
ien Dimenſionen, ordnete ſoeben die verſchiedenen Leder: 
en auf den Tiſchen. 
err Achiniejew und rieb 


Kah RE 
Im 35 deig mir den s!“, rief 


lebſten Vergnügen die Hände. „Wie gut es hier riecht! Am 
Lachs b möchte ich alles gleich ſelbſt aufeſſen! Zeig den 
her!“ 


1 Die Köchin trat an einen der Tiſche heran und hob vor⸗ 
ie ein großes Papier. Unter dieſem Papier aber lag auf 
ba * Hejigen- Schüſſel ein herrlicher Lachs, garniert mit Ka⸗ 
Fisch Oliven und gelben Rüben. Achiniejew blickte den 
end 1002 tat einen Seufzer und ſchmalzte dann vor Verlan⸗ 


t den Lippen. 
ane „Jhol⸗ ließ ſich plötzlich eine Stimme hören. „Das Echo 
Marte gegen Kulles? it wem küßt du dich denn, 
des a“ In der Tür zeigte fi der kurzgeſchorene Schädel 


‚Deren Wanjfin, „Mit wem? Ach jo... wunderbar 
mit unſerem verehrten Herrn Gaſtgeber! .“ 

An. Ich küſſe niemanden,“ antwortete Achiniejew verwirrt. 

5 hat dir denn gejagt, daß ich jemand küſſe, du Dumm⸗ 
ich po habe nur mit den 5 ges t, als ich den 

a . . . Das war vor Zufriedenheit...“ 

Da, ja, wer's glaubt!“ 


N 


imme 

eg dummtopf“, dachte Achinieſew und wurde ganz rot. 

unpst wird der Kerl non allerkand Dummheiten erzählen 
mich im ganzen Ort lächerlich machen.“ 

lenenlengſtlich trat er ins Zimmer und wart einen rerſtoh⸗ 
u Blick nach der Richtung, wo Wanjtin ſtand. Der uns 


Vor Vanfkin lächelke und ſein Kopf verſchwand wieder im 
kr. 


el ſich mit der RER des Schulinſpektors und er⸗ 


Ae ihr etwas lachen 

died Geſprächsthema bin ſelbſtredend ich,“ dachte Achi⸗ 
ben „Und die gute Frau wird ihm die Geſchichte glau⸗ 
Man muß 


N jejew ſtrich ſich nervös den Schnurrbart und trat 
6 Aten anderen Cal, ben Sprachlehrer Padequoi heran. 

1 zerade war ich in der Küche“, begann er, „um die letz⸗ 
a eg ö hinsichtlich des Abendeſſens zu tre,fen. Sie 


heut Fiſche, nicht wahr? Nun alſo, da ſollen Sie 
2 Freude haben! 58 einen Lachs haben wir — 
n m nen — anderthalb Meter lang! Haha! Und 
hit dieſem Lachs. eine intereſſante Geſchichte das! 


8 * alle in die Küche und will mir das Eſſen anſehen .. 
der!“ u den Lachs und mache vor Vergnügen einen Si nal 
2c erſcheint plötzlich dieſer Eſel Wanjkin und jagt: 
dend man küßt ſich alſo .“ Gemeint waren ſelbſt⸗ 
Ein d ich und die Köchin Martha. So etwas Blödes 
"omfetter Narr!“ 

Tarantult iſt ein Narr?“, fragte der Mathematikproſeſſor 
rn w, der gerade norüberging. 
lud, der Wanftin. Ich komme ho in die Küche 
12 Tal berichtete von neuem. 
dusſen vd, jo etwas, nicht? . . Lieber möchte “ einen Affen 
fig der Gate er gerade, als der Literaturprofeſſor Deſſonskij 


2 uppe anſchloß. 


— . A: 
— . — 


5 Pr 
ng, Kind und Hund 
Pelpurtung des m Brühe Weche fand im Berliner Zoo unter 
Au Wer „Das en Tierſchutzverelns ein  Schönhet's- 
dem und der Fe und der Hund“ ſtatt, bei dem das ſchörſte 

* Wettbewert one Hund prämfhent wurden Siegerin in 
wühmten deutsche die kleine Cie Berlle mit ihrer ber 

tſchen Tigerdogge Bryas von Uhland. 
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Kuß in der 


„Dieſer Wanjkin iſt buchſtäblich ein Clown,“ ſagte 
Achiniejew zu Deſſonski. „Kaum hatte er mich in der Kliche 
mit der Martha erblickt, ſchon mußte er etwas erfinden „Sie 
küſſen die Köchin,“ ſagte er — bitte, jo etwas!. Nein 
betrunken muß der Kerl ſein. And ich ihm darauf: Lieber 
5 ich einen Truthahn küſſen, als die Martha, Dumm⸗ 
ch re habe doch eine Frau, jage ich. Da hat er mich 
ausgelacht.“ f 


Fahrt zur 


Nun reiht der Herbſt die grauen Tage auf die Schnur der 


rbeit 


Sie blinken matt und regenüberfeuchtet, 
Und was einmal an Licht darüber leuchtet, 
Erinnert nur an Sonnentage, die ſchon weit. 


Wir fahren in die Stadt, wie ſonſt des Morgens früh, 
Nur iſt es dunkel jetzt und kahl und kalt, 


Und Wieſen, erg” und der ſtumme Wald 
Sind öd und kot. Es lohnt ſich nicht der Müh' 


Daß man im Zug ſich an das Fenſter ſtellt. 

Wir ſitzen ſtumm auf unſren harten Bänken, 

Und alles Sinnen, Grübeln, alles Denken 

Kreiſt um das eine, das jetzt Mittelpunkt in unſrer Welt. 


Ich darf nicht klagen, denn noch hab' ich Brot 
Kür mich und für daheim die alte Frau, 

Für meine Mutter, die geſchuftet, bis ſie grau. 
koch geht es jo — noch leiden wir nicht Not. 


Doch durch die Schwermut dieſer herben Nebeltage 

eg ſich ein Ahnen trüb und ſchwer 

Von Arbeitsloſigkeit und Mangel zu mir her 

Und raunt es wie von Hunger und von künft'ger Klage. 
Richard Theis. 


mmm 0 0 


„Wer? Der Wanjkin. Das war nämlich folgender⸗ 

e a in die rd Lachs we } 15 8 

nd ſo weiter. In einer halben Stunde kannten alle die 

Se d fre ven den Se e bee 

„So, jetzt kann er's den Leuten erzählen!“ trium⸗ 

p ch EM. „Kein Menſch wird ihm den Blödſinn 
glauben!“ 


[Zeit. 


K 


Und Achiniezew beruhigte ſich dermaßen, daß er vier 
Gläschen Schnaps hintereinander austrank. Als dann die 
Hochzeitstafel vorüber war und die Gäſte ſich verzogen hat⸗ 
ten, schlief er ein wie ein Murmeltier. Am nächſten Tage 
batte er längſt die Geſchichte mit dem Lachs vergeſſen. Doch 
der Menſch denkt. Die ganze Schlaumeierei Achintejews 
half ihm gar nichts. Schon wenige Tage darauf — er be⸗ 
fand ſich gerade im Konferenzzimmer — trat der Schul⸗ 


direktor an ihn heran und bat ihn abſeits. 8 


„Geſtatten Sie, Herr Kollege,“ ſagte der Direktor. „Das 
worüber ich jetzt ſprechen will, iſt zwar nicht meine Sache, 
immerhin aber muß ich Sie 9 machen ... Schauen 
Sie, man munkelt nämlich, daß Sie Ihre Köchin geküßt ha⸗ 
ben... Wie gejagt, geht mich das alles gar nichts an, Sie 
können machen, was Sie wollen, und auch küſſen, wen Sie 
wollen, aber um Himmelswillen doch nicht ſo öffentlich! 
Denn, vergeſſen Sie nicht, Herr Profeſſor, daß Sie Pädagoge 
ind!“ 


Achiniejew hatte das Gefühl, als wanke der Boden 
unter ſeinen Füßen. Als er nach Hauſe ging, ſchien es ihm, 
als betrachte man ihn wie einen Gezeichneten. Und da⸗ 
heim gab es wieder ein Malheur. 2 

„VParrm ißt du denn nicht?“, fragte ihn die Gattin. 
„Woran denkſt du? Ja, ja, ich weiß ſchon woran: an Lieb⸗ 
ar Bemübe dich nicht erſt zu leugnen, ich weiß alles. 
Mitleidige Menſchen haben mir die Augen geöffnet. Pfut 
Teufel, jo ein Schürzenjäger!“ g 

Und ſie verſetzte ihm eine ſchallende Ohrfeige. Achinie⸗ 
jew ſprang auf und lief ohne Hut und Aeberzieher zu 
Wanjkin, ; 

„Du Elender!“, rief er ihm ſchon von der Schwelle ent⸗ 
gegen. „Warum baſt du mich vor der ganzen Welt in den 
Kot gezerrt? Warum haſt du mich verleumdet?“ 

„Ich . . Verleumdet? .. . Was redeſt du denn?“ 

„Von wem iſt alſo die Geſchichte, daß ich die Martha 
geküßt habe? Willſt du vielleicht abſtreiten, daß ſie von 
dir iſt?“ 

Der arme Wanjkin war im erſten Augenblick ſprachlos, 
dann aber hob er die Hand wie zum Schwur und ſagte 
feierlich: 1 

„Ich ſchwöre, daß ich kein Wort über dich geſprochen 


Die Aufrichtigkeit Wanjtins ſtand außer jedem Zweifel. 
Nicht er alſo war es, der dieſe Tratſcherei in Umlauf geſetzt 
hatte. j 
Wer aber, wer?“ fragte ſich Achiniejew ratlos und ließ 
alle Bekannten an ſeinem Geiſte vorüberziehen. Wer? 
Die Antwort darauf ſcheint er bis heute noch nicht ge⸗ 
funden zu haben. 7 k 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.) 


Die Erbtante 


„Es iſt entſetzlich bitte, lies dieſen Brief!“ Marceline 
reichte ihrem Manne einen Brief, den er las und er⸗ 
bleichte. „Was fangen wir nun an?“ 

„Ja, da iſt guter Rat teuer. Wie in aller Welt willſt 
du ein Mädchen in einen Jungen verwandeln?“ Wieder 
und wieder las Antoine den Brief: „Meine lieben Kinder, 
jetzt kann ich nicht länger warten. Ich muß meinen lieben 


Neffen Camille, endlich ſehen. Ich werde meine Inſel ver⸗ 
laſſen, um einen Monat bei Euch zu verbringen. Auf Wie⸗ 
derſehen. Eure Tante Marcella.“ Dieſer Brief war vor 


fort auf die Reiſe begeben hatte, konnte man ſie jeden 

gr erwarten. „Paß auf,“ ſagte Antoine, „die Si: 
tuation iſt ganz klar! Als wir heirateten, ſagte deine Tante, 
daß, falls du einen Sohn bekämſt, er ihr Univerſalerbe wer⸗ 
den ſollte, worauf du poſtwendend ein Mädchen in die Welt 
ſetzteſt. Als der vorſichtige Mann, der ich bin, gab ich dem 
Kind einen Namen, der ſowohl für ein Mädchen als auch 
für einen Jungen in Betracht kommt, und ich ſchrieb deiner 
Tante Marcella, daß uns ein Junge geboren worden ſei. 
Daß die alte Dame mit ihren ſchwachen Beinen jemals ihre 
Inſel im Mittelländiſchen Meer verlaſſen würde, hatte ich 
niemals in Erwägung gezogen, und ich ſchrieb, daß eine Reiſe 
zu ihr mit Camille ein Unding ſei, weshalb ich den Fall für 
er edigt hielt. Wer z.ım Teufel konnte ahnen, daß eine „kluge 
Frau“ ſie wieder auf die Beine bringen und daß 
das erſte, was ße unternähme, eine Reiſe zu uns ſein 
würde, um ih en kleinen Neffen zu ſehen.“ — 


I Tagen er: worden: Wenn die gute Tante ſich 
0 


Ja“, ſagte die Mutter gedankenvoll, „wenn unſere 


Tochter doch bloß nicht ſo ſchrecklich artig wäre, ſonſt 
könnten wir ſie vielleicht als Jungen verkleiden.“ 

Das iſt überhaupt eine glänzende Idee,“ entgegnete 
der Mann. „Wird gemacht! Schneide ihr nur zuerſt mal 
das Haar ab, ſorge für Knabenkleider und ich werde ihr 
dann für jeden dummen Streich zehn Sous ver⸗ 
ſprechen, ſo lange die Tante hier iſt.“ — 

„Du biſt wohl wahnfinnig geworden.“ 

„Abſolut nicht, rufe Camille herein.“ 

Camille kam. Sie war ein kleines Mädchen von ſieben 
Jahren mit einem »liklugen Geſichtsausdruck Sie Hatıe 
große Augen, einen kleinen jhmalen Mund und helles, je: 
denweiches Haar, das bis auf die Knie herabfiel. Sie hatte 
nur einen Fehler. Sie war geil, Sie verwahrte ihre 
Sous in Sparbüchſen und dieſe wiederum verſteckte ſie aus 
Angſt davor, daß jemand fie ſtehlen könnte. Die Eltern er 
klärten ihr die ſchwierige Setuation, worauf eine heftig 
Auseinanderſetzung folgte. Camilla wollte nur einwilligen 
wenn ſie einen Franken fünfzig Sous pro Narrenſtreich be⸗ 
käme. Zuletzt einigte man ſich auf einen Franken. Für ihr 
Haar verlangte ſie aber unweigerlich hundert Franken. 

Tante Marcella wurde beim Empiang eine Tomate in’ 
Geſicht geklatſcht, worauf ſie auf einer Bananenſchale aus⸗ 


ahen, g 


glitt und der Länge nach hinſchlug. Die Eltern ſtürzten her⸗ 
bei entſchuldigten Camille, dieſen Teufelsbalg, dieſen wilden 
Jungen, der aber zum Ausgleich das beſte Herz der Welt be⸗ 
ſäße. Durch die Ausſicht auf Verdienſt angefeuert, glückte es 
der zarten, kleinen Camille, in 9 als zwanzig Mi⸗ 
nuten für vierzehn Franken allerhand Unarten aufzuführen. 
Nachdem dieſe zwanzig Minuten vergangen waren, hing 
Tante Marcellas Perücke bereits im Kronleuchter und der 
armen Perſon war außerdem der dampfende Inhalt einer 
Kaffeekanne über den Rücken gegoſſen worden. . 
Beim Mittagbrot fand die gute Tante einen Goldfiſch 
in der Suppe, und als ſie zu Bett ging, entdeckte ſie, daß ihre 
Pantoffeln mit Pech beſchmiert und das Laken mit Juck⸗ 
pulver beſtreut war. Dieſer eine Tag hatte dem Vater ein⸗ 
undzwanzig Franken gekoſtet, und das war nur der Anfang. 
5 unſchuldige, die ſanfte, die friedliche Camifle weckte 
ihre Tante am nächſten Morgen mit einem ohrenbetäuben⸗ 
den Geſang von Wein und Liebe, den ſie von Nahbarkindern 
base eden hatte. Im Anſchluß daran verwandelte fie 
das Badezimmer in einen Ozean, verurſachte eine Exploſion 
im Wasofen, ſetzte die Gardinen im Wohnzimmer in Brand 
und ſägte die Beine von mehreren Stühlen ab. Das Reſul⸗ 
tat dieſes Tages inkluſive Honorar und Reparaturen konnte 
auf eintauſendvierhundert Franken veranſchlagt werden. — 
„Camille, wenn du in dieſer Art fortfährſt, bekommſt 
du eine Tracht Prügel!“ — „Wenn du mich ſchlägſt, werde ich 
die ganze Geſchichte erzählen.“ — Was wird dir bloß noch 
alles einfallen?“ ſchluchzte die Mutter. 
Am folgenden Tage hatte Camilla den Einfall, zwei 
Rasen olwern auszutrinken und den Rauſch in Tante 
arcellas Bett auszuſchlafen. Tert ruhte jie, während das 
ganze Haus erleichtert aufatmete, bis gegen Abend, als ſie 
mit der Forderung von fünfzig Franken erwachte. Mit 
97999210 die geradezu e verzweifelt ähnlich 
ückle es ihr, die gewünſchte Summe zu erlangen. 
Ihr wurde aber nicht mehr viel Zeit gelaſſen, um ihre 
Talente weiterhin zu entfalten, denn bereits am vierten 
Tage, als ſie zum Frühſtück erichien, war Tante Marcella 
fort. Sie hatte niemandem Lebewohl geſagt, aber zwei 
Tage ſpäter kam ein Brief von Korſika mit der gewünſchten 
Erklärung. „In meinem ganzen Leben iſt mir ſo was noch 
nicht vorgekommen! Niemals hätte ich geglaubt, daß ein 
Kind ſo roh und brutal ſein könne wie Euer Camille. Arme 
Kinder, ich bedaure Euch, aber Ihr werdet es ſicher auch 
verſtehen können, daß ich nunmehr wünſche. daß das Ver⸗ 
mögen, welches ich henterlaſſe, einem beßſeren Zweck nutzbar 
gemacht wird, als es dieſem Rüpel zu teſtamentieren.“ 
Antoine ließ den Brief allen. „Du haſt die Nacſchrift 
noch nicht geleſen, bemerkt feine Trau bitter. „Hätte Gott 
es doch gefügt, Euch anſtatt dieſes Jungen ein kleines Mäd⸗ 
chen zu ſchenken!“ So ſchloß Tante Marcellas Brief... 


Karlchen wird fünfzig 


Von Karl Arnheim. 


„Männchen,“ ſagte dieſer Tage meine Frau zu mir, „haſt 
du es denn ganz vergeſſen?“ 

Ich kramte raſch mein ganzes Gehirn zuſammen. Ver⸗ 
geſſen ... vergeſſen ... den neuen Pelz vielleicht... den Hat 
ſie doch ſchon. Und die neue Kombineeſchen (Combination ge⸗ 
schrieben); ach nein, die bann ich ihr doch nicht kaufen. Ich 
werde doch immer ſo rot, wenn ich in ein weibliches Wäſchege⸗ 
ſchäft gehen ſoll. 

„Weißt du es immer noch nicht?“ 

„Nein, ich weiß es immer noch nicht, wirklich, aber es ſoll 
auch ganz gewiß nicht mehr vorkommen,“ beeilte ich mich, zu 
verſichern. Da bam ich aber bei meiner Frau ſchön an. „Du... 
und jo weiter und fo weiter. Langer Gedambenſtrich. Meine 
echt goldene Füllfederhalterfeder ſträubt ſich, und das mit Recht, 
die „und ſo weiter“ näher zu erläutern. Was war es denn, 
bei Gott, nur, das ich vergeſſen hatte? Ich ahnte Fürchter⸗ 
liches. Es war auch fürchterlich: Mein Fünfzigſter war ange» 
brochen. 

Alſo 50 iſt Karlchen. Ich betrachtete mich vor dem Spie⸗ 
gel. Eigentlich immer noch paſſabel, ſtellte ich feſt. Die Hälfte 
dürfte zwar ſo allmählich herum ſein. Da hinten wird es aller⸗ 
dings auch ſchon etwas lichter. „Das machen die Sorgen,“ fügte 
ich mit lauter Stimme hinzu. Meine Frau ſoll es nur hören, 
vas wir Männer für Sorgen haben. 

Eben wollte ich meine Gedanken über das Thema ſpinnen 
„Wie verhalte ich mich bei meinem Fünfzigſten?“, als vor dem 
Fenſter ein paar abgrundtiefe Stimmen (fo tief kann das eng⸗ 
liſche Pfund gar nie ſinken) die Frage ſtellten: „Wer hat dich, 
duuuu ſchöööböner Wald, aufgebaut ſo hoch da droben?“ Meine 
Frau ſtürzte ans Fenſter. Na alſo, dachte ich mir's doch gleich, 
meine Kegelbrüder. Treue Freundſchaft bricht auch in den 
ſchwerſten Situationen nicht. Freund Schorſch las aus dem Zy⸗ 
linder eine wohlaufgeſetzte Nede vor. Sie war ſehr ſchön. 
Meiner Frau kullerten Tränen über die gramdurchfurchten Wan⸗ 
gen. Ich freute mich darüber, daß ihr endlich geſagt wurde, 
was für ein Kerl ihr Karl doch ſei. (Das Urheberrecht für 
dieſen ſchönen Stabreim „Kerl — Karl“ behalte ich mir allen 
Karlen zum Trutz vor!) Die Geburtstagsredengliederung habe 
ich mir ausgebeten. Man weiß nicht, wie man ſo etwas ein⸗ 
mal brauchen bann. * 

A. Einleitung: Hinweis auf die glückliche Stunde. 

1. Im Kreiſe der zahlreichen Familie. 

2. Im traut versammelten Freundeskreiſe. 

3. Im weiteren Kreiſe. 

B. Hauptteil: 
I. Die Eigenſchaften des Geburtstagskindes. 
1. Sein Verhältnis zu den Menſchen 
a) Im Speziellen zu ſeinen Freunden 
denen Roſe“. 
aa) Georg Maier, 
bb) Karl Müller. 


in der „Gol⸗ 


und jo fort. Hier will ich abbrechen. Du biſt nicht umſonſt zu 
Profeſſor Tüpfle in die Deutſchſtunde gegangen, guter Freund 
Schorſch. Da ſteckt noch Aufbau, Gedankenarbeit, Architektur 
dahinter, Das it nicht jo hingeſchnoddert wie, bei dieſen mo⸗ 
dernen Sec 1 55 A halben Gedanken ſopfel 
Geſumſe machen, bis ſie ihn für 19,80 Mark bei der „Oberhaug⸗ 
ſtätter Tageszeitung“ unterbringen. Doch ich bin abgeſchweift. 

Ich warte nur noch auf die Hauptſache. Ich ſchätze auf eine 

goldene Uhr oder auf einen Brillantring. Den Brillantring 

wollte ich für meine Frau umarbeiten laſſen. Aber die Haupt⸗ 
ſache lam nicht. „Wir haben diesmal bei der ſchweren Wirt⸗ 
ſchaftskriſe davon abgejehen..., trotzdem tiefgefühlteſte .., viel⸗ 
leicht noch mehr als ſonſt, wo die äußeren Zeichen durch innere 
Werte erſetzt werden. .., nur ſymboliſch ein Geſchenk ..“ 

Summa ſummarum: Ich ſtiftete meinen Kegelfreunden ein 
Fäßchen Bier. Wer das Glück hat, ſo alt geworden zu ſein, der 
hat ſchließlich die ſittlich⸗moraliſche Verpflichtung 

Ich will 5 1 mit weiteren Einzelheiten langweilen. Hier 
die Quinteſſenz meiner Erfahrungen: g 

1. Werde niemals 50 Jahre alt! 

2. Wenn dieſes Unglück doch über dich hereinbrechon follte, 
dann tritt vorher eine Forſchungsreiſe nach Zentralafrika an 
(vorausgeſetzt, daß nicht gerade Elli Beinhorn dieſelbe Route 
gewählt hat)! 

3. Schenke niemals Jubiläumsbecher! Du bekommſt fie 


todſicher an deinem 50. zurück. 


4. Laß dich, wenn du Zigarren bekommſt, nie von dem 
aufgeklebten Steuerband täuſchen! Sie haben auch nicht mehr 
als 10 Pfennig pro Stück gekostet. 

5. Wein gehört zu den alkoholiſchen Getränken und wird 
aus dem Safte der Weinrebe (lateiniſch vitis vinifera) ge⸗ 
wonnen. 

6. Es iſt niemand verpflichtet, ungenügend freigemachte 
Briefe, auch wenn ſie ſich als Glückwünſche ausweifen, anzu⸗ 
nehmen. } 


ungskampf gegen die Engländer führte. 
Grundlagen für die heutige Macht der Vereinigten Staaten. 
für alle kommenden Generationen 


Es war Spätnachmittag im September. Am Himmel 
klebten ſchwarze, düſtere Streifen mit ſilbernen und feuer⸗ 
roten Rändern und die Luft war durchſichtig wie Glas. Und 
ſpäter, als die Menſchen zu ſich kamen, meinten ſie, es habe 
etwas ungeheuer Bedrückendes in der Luft gelegen, das ihnen 


chen 6 Millionen Schilling beiſammen, ſchwere Bankkontos 
nickten einander zu, manikürte und mit Brillanten geſchmückte 
Mürſtchen lagen läſſig auf Stuhllehnen, hielten Lorgnons 
oder ſpielten mit Perlenketten. Ein halber Waggon Seide, 
Schlangenhaut, Krokodilleder, Platin, Gold und Kölniſch 
Waſſer war hier ausgeſchüttet und dazwiſchen waren Men⸗ 
ſchen placiert, die ſich an all das klammerten. Puppen mit 
knallroten Lippen lächelten über halbe Jahrhunderte ihres 
Alters hinweg, faßten mit Platinzähnen nach Strohhalmen 
und ſaugten farbige und teure Flüſſigkeiten. Dazwiſchen 
ragten Köpfe aus weißen Kragen — es war kurz geſagt eine 
Fuhre Wohlſtand, die da vom Pferderennen herüber gekom⸗ 
men war. Auf dem leeren, weiten Platz vor der Terraſſe 
5 Aſphalt, und es lag kein Tröpfchen Spucke darauf. 

n hätte wetten können, eine Gans als Einſatz gegen einen 
Panzerkreuzer, daß ſich dieſer Haufen gepftonten Fleiſches 
nicht ſo leicht aus der Faſſung bringen laſſe. Das Saxophon 
quackte eben den Schlußpunkt zum Tango, Tanzpaare gingen 
zu ihren Tiſchen zurück und rückten Seſſel. 

Und dann wurde es ſtill. Still, wie in der Ewigkeit; 
ſtill wie im Stollen unten, als die Bergleute erſoffen waren, 
ſtill wie in der Gießerei, als ein Menſch in die Gießpfanne 


Kgl. Hoheit und der Floh 


Eine Anekdote von Adolf Nold. 


Es iſt bekannt, daß die Flöhe ausfterben, oder in-un- 
Seren Breiten bereits ausgeſtorben find. Der pullex irritans 
den Goethe ſogar literaturfähig gemacht hat, iſt dahin erafft 
durch irgendeine Krankheit, und nicht einmal die Hunde ha⸗ 
ben mehr Flöhe. Ob da auch die Sonnenflecken daran ſchuld 
ſind, wie an der 3 Pleite und anderen unangeneh⸗ 
men Dingen, wird wohl nie inwandfrei feſtgeſtellt werden 
können. Er war ja wohl manchma“ recht unangenehm, wenn 
man zum Beiſpiel im Theater ſaß und ſich nicht kratzen konnte 
ohne aufzufallen, aber jetzt, nachdem er tot 455 darf man es 
ſogen: er hatte auch ſeine Meriten. Für Witzblätter war 
er faſt ſo geeignet, wie die Schwiegermutter, der Leutnant, 
oder der Dackel, und manche hübſche Geſchichte hat den mun⸗ 
tern, leichtfüßigen Geſellen zum Helden gehabt. Anſere 
Nachfahren werden ihn nur noch aus Aobildungen ken⸗ 
nen lernen, und Flohzirkuſſe, wie wir ſie einſt bewundert 
haben, werden 5 nie zu ſehen bekommen. 1 5 

Apropos Flohzirkus — darf ich ihnen eine luſtige kleine 
Geſchichte von einem Flohzirkus und einer Prinzeſſin er⸗ 
zählen? Eine Geſchichte, die buchſtäblich wahr iſt? 

Alſo: das war in München, in dem München vor dem 
Krieg. Draußen auf der Thereſienwieſe war Oktoberfeſt, 
und ein Oktoberfeſt ohne Flohzirkus war ebenſo undenkbar, 
wie ein Oktoberfeſt ohne Bier. In einem mäßig großen Zelt 
war dieſer W untergebracht und erfreute ſich eines 
recht regen Beſuches. In den Glaskäſten turnten, fochten, 
tanzten die braunen Geſellen, zogen Wägelchen, auf denen 
wieder Flöhe ſaßen, benahmen ſich außerordentlich geſchickt 
und geſcheit. Mit dem . konnte man ſich 
überzeugen, daß es wirkliche Flöhe waren, und daß ſie ſei⸗ 
denjarbige Silberdrähte um den Leib hatten, mittels derer 
ſie regiert wurden. Eines Nachmittags befand ſich unter den 
Beſuchern dieſes Zirkus auch eine bayriſche Prinzeſſin mit 


einem ſehr altdeutſchen Namen. Natürlich war ſie nicht 
allein, denn damals ſchickte es ſich nicht, daß junge Mädchen 
allein aufs Oktoberfeſt singen, und eine Prinzeſſin war doch 
ſchließlich auch ein junge? ädchen. Sie hatte alſo zwei Be⸗ 
gleitdamen mit ſich. r Beſitzer des Flohzirkus war un⸗ 
gemein RC durch die Anweſenheit dieſes Gaſtes, und es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſeine kleinen Künſtler eine Separat⸗ 
n vor der Königlichen Hoheit geben mußten. Sie 
turnten alſo aus Leibeskräften an ihren Silberjäden, foch— 
ten gewaltige Turniere aus, JR ee eine nett 1 
geputzte Kutſche, in der eine beſonders große Flohmutker ſaß, 
die ganz allerliebſt nach allen Seiten aus dem Wagen grüßte. 
Das war die Königin ſozuſagen, und es iſt nicht weiter ver⸗ 
wunderlich, daß die Königliche Hoheit ſich gerade für dieſes 
Exemplar Floh beſonders interejlterte. Die Prinzeſſin wollte 
über die Lebensgewohnheiten dieſer Primadonna genaueſtens 
Beſcheid wiſſen, und erkundigte ſich auch, wie ſie ernährt 
würde. Da nahm der Zirkusbeſitzer eine winzige Pinzette, 
griff ſich die Flohkönigin aus dem Glaskaſten, hob ſie heraus 
und ſetzte ſie auf ſeinen nackten Arm, den Futterplatz ſeiner 
ganzen Menagerie. 
auf ſeine gewöhnliche Mahlzeit — hupp ſprang er auf die 
Bringen, zu und — war verſchwunden. 

ie Situation war recht peinlich. Die Prinzeſſin durfte 
erſtens doch keinen Floh nach Hauſe bringen, und zweitens 
tat es dem Zirkusbeſitzer ſehr um ſeine Primadonna leid. 
Was konnte man da tun? Die Prinzeſſin wurde in ein Ne⸗ 
bengelaß geleitet, und eine von den Begleitdamen ſollte zu⸗ 
ſammen mit der 5 des Budeninhabers den Flüchtling in 
der Wäſche dei Prinzeſſin fangen. — Sie ingen insgeſamt 
acht Stück. Ob der richtige darunter war, iſt nicht belannt 
geworden. f * 

— nen 


Aber der Floh hatte keinen Appetit 


Bor 200 Jahren wurde George Waſheington geboren 

Links: Waſhingtons ſchlichte Grabſtätte auf dem Mount Vernon. — Rechts: Zeitgenöſſiſches Porträt Waſhingtons — 
200 Jahren, am 22. Februar 1732 wurde George Waſhington geboren, der die Nordamerikaner in ihrem ſiegreichen Vefre 
In den folgenden Friedensjahren legte Waſhingtons 
Waſhington, der in die Geſchichte feines Landes als 
einzog, ſtarh am 14. Dezember 1799 in Mount Vernon, wo ſein ſchlichtes Grabmal 
National⸗Heiligtum der Vereinigten Staaten wurde, 


Entſetzen auf der Ter 


das Herz in einen Schraubſtock ſpannte. f 
Die Terraſſe des Kaffeehauſes war überfüllt von firſt“ 
claß⸗Publikum. Da ſaßen an einem einzigen kleinen Tiſch⸗ 


d 
7. Glückwunſchtelegramme mit den ſchönen Bilden eh 
für den Abſender ein ſchweres Aergernis. Sie find ua! acht 
teurer als gewöhnliche. Und gewöhnliche kann man d 
ſchicken. Nicht wahr? e 
8. Ich biete hiermit zu verkaufen an: 20 Paar Pantofſcl 
in allen Größen vorrätig, 25 Paar Handſchuhe, darunter Pier. 
linke, 200 Havannos ſtincadoras, aufgedruckter Preis 35 Poeten 
nig. Ganz beſonders billig abzugeben ſind ein größerer ‚men: 
Glückwunſchtelegramme mit Text, dito Makulatur mit Nei urte⸗ 
Im übrigen habe ich mich entſchloſſen, einen Antigeb nden 
tagsverein zu gründen. Als Redakteur der neu zu grunde 
Zeitſchrift zeichne vorerſt ich ſelbſt. Erſter und einziger 
graph: Geburtstage werden abgekhafft. 
Vereinsmitglieder werden geſucht! 


N — 


organiſatoriſches Genie 10 


teres den Gedanken zu, er könne ein krankes Pferd au 
PP" eh, 


0 


auf den elektriſchen Stuhl gepreßt, vielleicht war er a0 
ih 


einer Armee und hinter ihm kamen Tauſend und Taufe | 


Weltübel, das damit verbunden war. Allen ſtand der Sa 
in großen Perlen auf der Stirne und eine kalte Hand m 55 2 
fie. Und der Kerl ging jo langſam, und fie hätten ih 100 
alles gegeben, was ſie beſaßen, und ſie wären na außen 
Hauſe gelaufen, wenn er doch ſchon vorbei wäre un jeven 
Sicht! — Aber der Kerl ging jo langſam und mit 
Schritt riß er ihnen ein Skück zuckendes Leben heraus ten 
Und am Abend weinten die Frauen in ihren het 
Telephone raſſelten, Aerzte liefen kopſſchüttelnd mu 
Schleiflackmöbeln, kläffenden Schoßhündchen und ul, 


nungsfähigen Patientinnen herum. Männer 1 25 
Porkwein, Kognak und rauchten ſchwere Ine aße 
Sie verſuchten es mit allem Möglichen u 


und wußten nicht, was eigentlich war. 3 
Ein Uebernatürliher? Eine Fata Morgana Pf, 
wiſſens? Ach es war bloß der Hafenarbeiter Ke AN 
hammer; dem hatte ein baufälliger Kran ſeine and we 
meraden von der Arbeitspartie zu Brei geſchlagen, 1 . 
brachte er den Anblick nicht mehr aus dem Kopf. Mur 58 
Das trug er in ſich herum und dazu noch das d 
und Stöhnen von hunderttauſend anderen. Und bie, 
kam er am richtigen Ort vorbei, und die Menſchen 45 
ſeinem Blick, was vor ihm und hinter ihm lag, un rk 
packte ſie das namenloſe Entſetzen. — — — 1 9 


6 „Andreas wurde in einer Mietskaſerne geboren. In 
nem finſteren, ineinandergeſchachtelten Bau, in dem dreißig 
Familien wohnten. Sein Vater, der in einer Metallgießerei 
ar eitete, war ein ſtiller, verſchloſſener Mann, und das Kind 
lürchtete ſich manchma! vor ſeiner gefurchten Stirn und den 
Augen, die hinter buſchigen Brauen verſteckt lagen. 
de In den erſten Jahren ſeiner Kindheit ſpielte Andeas mit 
en anderen Kindern des Hauſes. Im Hofe oder auf einem 
Schuttplat, der hinter den letzten Häujern der Vorſtadt lag. 
ehrte er am Abend heim, jo war jein Geſicht rot und 
5 Mußig, ſeine Kleider fleckig und zerriſſen. Nach dem Eſſen 
N ten ſich die Eltern auf das Sofa. Sie fprahen miteinan⸗ 
ber über den vergangenen Tag und die Sorgen, die er ge⸗ 
naht hatt Oft auch ſchwiegen ſie, und der Knabe betrach⸗ 
ete ſie neugierig, als ſeien es plötzlich nicht mehr ſeine 
dütern, jondern ein Bild; ſo feierlich und reſpekteinflößend 
5 ennkte ihn der Anblick. Als er in die Schule ging, begann 
ö 915 ſich die Geſichter ſeiner Kameraden aufmerkſam einzu⸗ 
Ben den Hof mit den Fenſtern und Türen des Hinter: 
hauf 8, die Pferde auf den Straßen, die vor ſchwere Wagen 
2 Ailpannt waren. In der Zeichenſtunde konnte er bald von 
nen Schülern am beiten die bunten Schmetterlinge und die 
lepreßten Blätter nachzeichnen. Manchmal kamen die Kinder 
Mm 45 zu ihm: „Zeichne uns mal was!“ Und Andreas 
malt mit einem Stück Kreide an die Mauer: Allerlei Tiere 
das Veſtalten mal wurde auch ein Geſicht daraus, oder auf 
lia, Pferd etzte er einen Reiter. Er zeichnete auch in ein 
wien Heft, das er immer in der Taſche trug. Hin und 
Bieder ließ ſich der Vater das Heft zeigen. Er ſetzte ſich die 
rille auf und ſah es aufmerkſam durch, ohne ein Wort zu 
Auen, während ihn Andreas anſchaute mit großen, blanken 
beißen begierig auf ein Lob. Zu den Kollegen in der Fa⸗ 
tik ſagte Andreas Vater: „Wenn mein Junge ſo weiter 
, wird mal etwas aus ihm.“ Es war aber einer dabei, 
ein ihn ärgern wollte. Der antwortete: „Ach wo, wenn 
Aer ſo . kräht, der kräht nicht lange.“ Ueber dieſe 
ntwort kränkte ſich der Vater den ganzen Tag. 


laſſ Als der vierzehnjährige Andreas aus der Schule ent⸗ 
legten werden ſollte, ſtarb die Mutter. Sie war in der 
au n Zeit immer ſtiller geworden. Sie ſaß wohl am Abend 
Ru dem Sofa, aber ihr gutmütiges Gefiht wurde immer 
dorſchloſſener. Zuletzt lag ſie im Bette, ohne daß ein Wort 
mit, lage über ihre Lippen gekommen wäre. Dann ſtand 
en en in der Nacht Andreas’ Vater vor dem Bette des Jun⸗ 
x den ind weckte ihn. Sie gingen zur Mutter, die mit einem 
wateren Lächeln dalag: friedlich, weil nun alles vorüber 
A HR Da beugte ſich der Vater hinunter, und jeine Tränen 
Uapften dabei auf das Geſicht der toten Mutter. — 
ern, Andreas ſpürte zum erſten Male, daß hinter den 
in ſten Zügen des Vaters ein warmes Herz ſich verbarg, 
das nun das Unglück eingekehrt war. 


di Andreas konnte dieſe Nacht nie vergeſſen. Er mußte alle 
Ma Jahre daran denken, in denen er bei einem kleinen 
ö u etmeijter in der Lehre war. Als er ausgelernt hatte, 
0 Ude der Vater von einem Unglück betroffen. Ein herab⸗ 
endes Eiſenſtück quetſchte ihm die Schulter. Die Aerzte 
banden ihn wieder zuſammen, aber als er aus dem Kranten- 
Jauk kam, konnte er nicht mehr arbeiten wie früher. Man 
A zm die gufällig freigewordene Stelle des Hilfsportiers. 
arbeitete damals ſchon in der gro 
er Pfingſten e lber, d Vater zu beſuchen⸗ 
in einer kleinen Kammer, ganz für ſich allein; nur 
er kachbarin beſorgte dies oder jenes für ihn.“ In den 
eganagen gingen fie zuſammen über Land, und der Vater 
wie un au erzählen. Von jeinen Eltern und von der Mutter, 
vorher ch als junger Mann in ſie verliebt und um ſie ge⸗ 
beſparn hatte. Andreas ſagte dem Vater, daß er ſich Geld 
eich, habe und im Winter auf die Schule geben wolle. 
Atürtelt du noch immer jo viel?“ fragte der Vater. „Sa, 
ich,“ Und Andreas holte ein Skizzenbuch aus der 
„Sieh Der Alte blätterte. Zum erſten Male lobte er ihn. 
fit mal an, das haſt du ja fein gemacht. Solche Straßen 
d ſie i euch alſo?“ — „Ja, Vater, viel länger als hier 
Der Ba. und die Leute halten auch viel mehr zuſammen.“ 
5 ter nickte und gab ihm das Buch zurück. 
auf — Winter wurde Andreas wirklich auf die Kunſtſchule 
N namen, Er hatte ſich eine billige Kammer in einem 
er in ſtillen Hauſe gemietet. Den ganzen Tag lang ſteckte 
It, aer Schule Sonntags in den Muſeen. Er hungerte 
i chnen er hatte dafür den ganzen Tag zum Malen und 
Jap erh et. Darüber vergaß er alles andere. Im Früh⸗ 
Schule telt er ein Stipendium und blieb weiter auf der 
n im 9 er Sommer kam, die Blätter wurden grün und fie⸗ 
„ erbſt welk von den Bäumen. Als der Winter ein⸗ 
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Das Bild der Eltern 


ſetzte, diesmal gleich mit ſtrengem Frost und Schnee in Hülle 
und Fülle, ſpannte Andreas Leinwand über einen Rahmen 
und begann ein Bild zu malen. Es war eine Sache, die er 
ſchon die ganzen Jahre mit ſich herumgetragen hatte. Die 
Züge ſeiner Mutter hatten ſich ihm feſt eingeprägt. Nun 
malte er ſie zuſammen mit dem Vater, wie ſie am Abend 
auf dem Sofa geſeſſen hatten. Den Vater in Hemdsärmeln, 
die Mutter till neben ihm. Und er verſuchte in das Bild 
allen Frieden und alle Ruhe hineinzulegen, ron denen am 
Abend die Stube erfüllt geweſen war. Deutlich ſah er alles 
noch vor ſeinen Augen. Das Sofa hatte einen braunen Be⸗ 
zug gehabt. Mit den Jahren hatte er ſich verſchliſſen; es 
waren dunkle Flecken ins Zeug gekommen. Aber die beiden 
Weenſchen ſaßen ſicher und 5919 auf dem Sofa, als könnte 
ſie nichts von ihren Gedanken abbringen. — 

Das Bild wurde Andreas erſter Erfolg. Es kam in die 
große Frühjahrsausſtellung. Die Zeitungen erwähnten ſeinen 
Namen und lobten die entſchiedene Realiſtik des Bildes, die 
ſichere Pinſelführung, die große Fähigkeit der Kompoſition. 


Andreas ſchrieb nach Hauſe, und an einem ſonnigen 
Junimorgen konnte er den Vater von der Bahn abholen. 
Er war alt geworden, und die große Stadt verwirrte ihn. 
Andreas führte ihn in die Ausſtellung, vor das Bild. 

Der Vater blieb lange ſtehen, ſchweigend Nur um ſei⸗ 
nen Mund zuckte es. Er ſah auf dem Bilde das Geſicht der 
Mutter, wie es um ihn gewaſen war in all den Jahren. Es 
erſchütterte ihn, denn da war etwas, das ſchon längſt vorbei 
und tot und unwiederbringlich dahin zu ſein ſchien, 
wieder geweckt worden und auferſtanden: das Geſicht 
der Mutter und ein Stück von ſeinem Leben, das mit 
dieſem Geſicht unzertrennbar verbunden war. 


Die Sonne ſchien hell durch die großen, lichten Säle, 
Als Andreas langſam mit dem Vater hinausging, blieb er 
plötzlich ſtehen und legte dem Jungen die Hand auf die 
Schulter: „So im ſtillen habe ich ja immer was von deinem 
Zeichnen gehalten. Weißt du noch, wie du mir dein Büchel 


gegeigt haſt? Aber daß du uns mal jo würdeſt malen kön⸗ 


nen, das hätte ich nie und nimmer gedacht.“ Andreas ſagte 
nichts. Er ſpürte in ſich plötzlich das Gefühl, das er als Kind 
gehabt hatte, wenn er dem Vater das Heft zeigte und ſeine 
Kinderaugen ein wenig ängſtlich auf ein lobendes Kopfnicken 
des Vaters gewartet hatten. fred Prugel. 


Schon acht Jahre alt 


„Biſt du ſchon als kleines Kind nach Amerika gekommen?“ 
fragte ich Hanna. 9 
Sie ließ ihre Näherei in den Schoß fallen und ſah mich mt 
ernſten Augen an. „Nein, ich war ein großes Mädchen von 


Jahren.“ 
„Von acht Jahren! Na, wie du ſchon groß geweſen ſein 
mußt! Warum ſeid ihr denn herübergekommen?“ Mich 


intereſſierten alle dieſe armen Emigranten, die ſich geduldig, in 
Scharen, wie willenkoſe Herden, durch die Eiſenbahnſtationen 
führen ließen, die die Leimat aufgegeben hatten und mit der 
fragwürdigen Hoffnung nach Amerika zogen, hier vielleicht leich⸗ 
ter durch Leben zu kommen. Wieviel ſchweres Schickſal lag ſchon 
bis jetzt auf dieſen Menſchen, auf dieſem Mädchen hier, die dumm 
glücklich ſind, für die Amerikanerinnen arbeiten, nähen und 
lochen zu dürfen, was hatten die wohl ſchon an Armut und 
Elend erlebt! * 

„Alſo, ein großes Mädchen von acht Jahren warſt du da⸗ 
mals ſchon“, wiederholte ich. 

„Oh, natürlich“, ſagte Hanna. „Drüben, wenn man acht 
Jahre alt iſt und kleinere Geſchwiſter da ſind, muß man ſchon 
erwachſen ſein mit acht Jahren. Wie ſollte man ſonſt der 
Mutter helfen?“ 3 

„Ja... und dich haben dein Vater und deine Mutter her: 
gebracht? Erzähl’ mir etwas von euch“, bat ich ſie. 

„Nein“, antwortete Hanna. „Vater und Mutter waren 
damals ſchon tot. Meine Tante, Vaters Bruders Frau, hat 
uns geholt. Ich kann es ja erzählen, Madam, aber es wird 
Sie ſicher traurig machen.“ 

„Erzähl' nur, Hanna, auch wenn es traurig iſt“, ermutigte 
ich ſie. 8 

„Ich weiß nicht. ..“, Hanna zögerte, „ob ich es ordentlich 


Te Ein⸗ erzählen werde, ich werde reden, jo gut ich kann. Mein Vater 
ben Stadt Sie mar ein Fiche in S fin e dein gie ee een 


war ein Fiſcher in. en. Er ha 

war oft wochenlang fort. Manchmal, wenn das Wetter gar zu 
ſchlecht war, konnte er noch viel länger nicht nach Hauſe kommen. 
Meine Mutter war eine Deutſche. Sie war ſehr ſchön,“ fügte 
Hanna leiſe und verſchämt hinzu. „Außer mir waren noch drei 
jüngere Kinder da. Olga war ſechs und Hilda vier und Jens, 
der war noch klein, vielleicht anderthalb Jahre alt. Anſer 
Haus ſtand gleich beim Dock. Im Sommer kamen $ underte von 
Touriſten, die auf die nahen Berge ringsum ſtiegen, denen ver⸗ 
kaufte Mutter heißen Kaffee und Brot und Käſe. Aber nicht 
deshalb allein wohnten wir ganz einſam und abſeits von den 
anderen Leuten in dem kleinen Lauſe. Wir mußten nahe em 
Dock ſein. Wenn Vater ſpät vom Fiſchen heimkam, da brauchte 
er nicht über die Straße zu gehen. In Schweden liegt der 
Schnee im Winter oft ſo hoch, daß man nicht durch kann. 


Letzten Winter ging Vater wieder fort mit ſeinem Boot, 
und Mutter verkühlte ſich, und eine ſchwere Krankheit kam 
über ſie. Und wenn ſie zu ſchwach war, um für die kleineren 
Kinder zu ſorgen, lag ſie in der Küche und ſah zu, daß ich es 
richtig machen ſollte.“ 

„Und wovon habt ihr da gelebt?“ 

„Oh, es war genug zu eſſen da, viel getrocknete Fiſche und 
die kochte ich mit Reis. Eines Tages ſagte Mutter zu mir: 
„Hanna, du biſt ein großes Mädchen, ich muß dir etwas jagen. 


DOriginalbitd von den Anruhen in Indien 
erhaf N unruhigen Indien: eine indiſche Freiheitskämpferin wird von engliſchen 
ppiſch für die dortigen Verhältniſſe iſt die Haltung des jungen Inders auf dem Bilde rechts, der un⸗ 

tätig und reſigniert der Verhaftung ſeiner Landsmännin zusteht 


Poliziſten auf 


offener 


men, ſolange „ 
Ende fein, und es wird ſchneller gehen, wenn es kalt iſt. 


Von Katharina Peabdy Girling. 


Der Vater kommt vielleicht noch lange nicht heim und der Win⸗ 
ter iſt ſchon da. Ich kann nicht mehr lange warten, ich muß 
bald gehen. Dann mußt du dich nicht vor mir fürchten, wenn 
ich weiß wie der Schnee ſein werde und nicht mehr mit euch 
ſprechen kann. Aber ich will auch nicht daß die Kleinen ſich vor 
mir fürchten, vor mir, der Mutter! Nein, das will ich nicht!“ 
Und fie ſagte mir, was ich.. ſpäter .. zu tun hätte. Ich ſollte 
ihr beide Augen zumachen und ihr die Hände feſt falten und die 
Tür vom Schuppen gut ſchließ en.“ N 

Hanna hatte ihre Näherei wieder aufgenommen. Langſam 
zog ſie die Stiche und zuweilen ſchluckte ſie ein trockenes Sh luc⸗ 
zen. 

„So, eines Nachts“, fuhr ſie fort, „eines Nachts bald darauf, 
ſagte mir Mutter, ich ſolle ihr beſtes Nachtgewand bringen nd 
ihr helfen, es anzuziehen. Dann küßte fie die Kinder in ihrem 
tiefen Schlaf und ſetzte ſich auf den Stuhl neben dem Jeuer 
und ſagte, ich ſollte ihr Jens in die Arme legen. Sie verſuchte, 


ihn hin und her zu ſchaukeln und ſie ſang ihm ein kleines Lied. 


Aber ſie war ſo ſchwach, ich mußte ihn ihr fortnehmen. Dann 
nahm ſie einen großen Schal und band ihn mir um die Schul⸗ 
tern und lehnte ſich ſchwer an mich, und wir gingen hinaus in 
den Schuppen. Mutter hatte nur ihr Nachtgewand an. Sie 
trug mir auf, ein breites Brett, das dort ſtand, über zwei olte 
Stuhlgeſtelle zu legen. Er war mir zu ſchwer und ſie wollte 
mir helfen, aber da befiel ſie wieder ein langer Huſten, und ſie 
mußte ſich an der Tür feſthalten, und ſie ſah traurig auf die 
beſchneite Straße und auf die fernen Berge, die im kalten Mond⸗ 
licht weiß herüberſchienen. Als das Brett über den Stühlen 


lag, hieß fie mich, ein Leintuch darüber breiten und ein Kiſſen 


für den Kopf holen, und Mutter legte ſich darauf, und mie 
einem zweiten Leintuch ließ ſie ſich zudecken. „Ach, Mutter, 
nimm doch eine warme Decke“, bat ich. „Nein“, ſprach fie jo 


leiſe, daß ich es kaum hören lonnte. „Jetzt mußte ich hertom⸗ 


geh ich noch Kraft dazu hatte. Aber es ſoll bald u 
Oh. 
Hanna, meine Tochter, mein gutes Kind...“ f 
Ich hielt Mutters Hand. Sie wurde kalt, ſie wurde immer 
kälter. Ich blies meinen Atem auf ſie, aber ſie wurde nicht 
wärmer. Da wußte ich, daß ich ihr die Augen zumachen ſollte, 
und mit Vaters Sonntagstaſchentuch deckte ich ſie zu und mit 
meinen Schürzenbändern band ich ihre Hände zuſammen. Dann 
holte ich einen Kamm und flocht Mutters Haare in zwei Zöpfe, 
wie es immer getan hatte, ſeitdem ſie krank geworden war. Dann 
ſchloß ich die Schuppentür und ging ins Haus und kroch zu den 
Kindern ins Bett, um mich zu wärmen. s 


Nächſten Tag ſagte ich den Kindern, Mutter wäre forige⸗ 
gangen. Sie weinten ein bißchen, wurden aber bald ſtill. Ich 
beſorgte alles für ſie und ſpielte mit ihnen, und einige Tage 
vergingen. Das Wetter wurde noch ſchlechter, der Sturm 
peitſchte den Schnee vor unſerem Hauſe zuſammen, niemand 
kam vorüber. Wenn die Kinder bei Nacht ſchliefen, ſchloß ich 
den Schuppen auf, um nach Mutter zu ſehen. Oft ſah ich ihr bei 
Mondſchein ins Geſicht, oft bei Kerzenlicht.“ 

Hanna ſchwieg einen Augenblick und ſagte leiſe: „Noch heute 
macht mich Kerzenlicht ſo enendlich traurig.“ 


„Das Wetter wurde bald beſſer“, fuhr ſie fort, „und da lam 
ein Mann durch den tiefen Schnee geſtapft, und der brachte 
meiner Mutter die Nachricht, Vater werde nicht nach Haufe 
kommen, er ſei ertrunken. Als er meine Mutter ſah und die 
Kinder und mich... da hatte er Waſſer in den Augen. Er 


ging dann weiter durch den Schnee, vier Meilen bis in die 


Stadt, zu einer Dame, die dort wohnte. Und ſie kam in einem 
Schlitten mit Pelzen und Glöckchen, und im zweiten Schlitten 
waren noch andere Leute und eine Frau zog Mutter ein ſchönes 
weißes Kleid an und weiße Strümpfe. Mutters Laar ließ ſie, 
wie ich ihre Zöpfe geflochten hatte, aber ſie legte einen Kranz 
von weißen Blumen und grünen Blättern um ihren Kopf. Und 
dann ſchickte die Dame ihren Schlitten um alle Leute ringsum, 
damit fie kämen und die tapfere Frau ſehen ſollten, die ihrem 
Kindern eine Zeit des Grauens und eine furchtbare Erinnerung 
für das ganze Leben erſparen wollte. And die Leute bewun⸗ 
derten alle meine Mutter.“ Hanna ſeufzte tief auf. „Ach, wenn 
die Mutter ſich nur ſelbſt ſo ſchön geſehen hätte!“ 

„Und was geſchah mit euch Kindern?“ fragte ich. 

„Die Dame nahm uns mit ihn ihrem Schlitten. Ich wollte 
lieber mit der Mutter bleiben, aber ſie ſagte, das ginge nicht, 
ich müßte doch für die Kinder ſorgen, ſie würden weinen bei 
lauter fremden Menſchen. So ging ich mit, aber die Kinder 
weinten gar nicht, ſie freuten ſich über die Glöckchen am 
Schlitten. Und dann ſchickte die Dame Männer, die legten Mut- 
ter in einen Sarg und trugen ihn in die kleine Kapelle im 
Friedhof, und im Frühling, als der Schnee ſchmolz, legte man 


fie in die Erde. Und einen weißen Stein ließ die Dame über 
ihrem Grab aufitellen und auf dem ſtand: 
„Die Kraft im Herzen der Armen iſt die Hoffnung Schwe⸗ 


dens. 


Die Dame ſchrieb dann an Vaters Bruder und der ſchickte 


ſeine Frau, damit ſie uns nach Amerika holen ſollte.“ 

„Sagten die Leute bei euch zu Haufe nicht auch, daß du ein 
wunderbares kleines Mädchen warſt?“ fragte ich noch. 

„Oh, ich war doch ſchon acht Jahre alt!“ ſchloß Hanns ihre 
Erzählung. . (Aus dem Amerilaniſchen überſetzt.) 
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Tragiſche Groteske von Walter Galdert. 


22 Jahre lang hatte der alte Peter Grieß ſein Achtel in 
der Staatslotterie geſpielt. Es war ihm nicht leicht gefal⸗ 
len, von dem ſchmalen Einkommen, das er als Bürodiener 

tte, jeden Monat das Los zu bezahlen. Er hatte ſich das 

eld abgeſpart, hatte ſich kaum einmal ein Glas Bier oder 
eine billige Zigarre geleiſtet. Seine Kollegen hatten ihn 
ausgelacht, wenn er von ſeinem Lotterjelos und von den 
Hoffnungen, die er daran knüpfte, erzählte. Denn der alte 
Peter Grieß, der jo nüchtern und phantaſielos ausſah, hatte 
manchmal ausſchweifende Träume. Wenn er eines Tages 
das große Los oder irgendeinen anderen größeren Gewinn 
erwiſchen ſollte, dann würde er ſich ein kleines Häuschen 
kaufen und ih ausruhen... 22 Jahre hatte das Glück 
ihm nie gelacht, kaum gelächelt, wenn es ihm ab und zu 
ein Freilos hinwarf. 


Dann kam die Kriſenzeit mit dem Lohnabbau, der auch 
die paar Mark des alten Grieß nicht verſchonte. Und gleich⸗ 
zeitig wurde bei der Lotterie der Lospreis erhöht! Sollte 
man da noch weiter ſpielen? Peter hatte es verſucht, hatte 
fünf Monate lang kein Glas Bier getrunken, keine Zigarre 
geraucht, war weite Strecken zu Fuß gegangen, anſtatt zu 
fahren, nur um jeden Monat die fünf Mark für das Los 
erübrigen zu können. Mit ungeheuren Hoffnungen hatte er 
in der Zeitung die Gewinnliſte verſchlungen. Mit dem 
großen Los war wieder nichts geweſen, aber es blieb ja noch 
die Prämie von 500 000 Mark im Gewinnrade! Am letzten 
Ziehungstage war er ſelbſt zur Lotterieverwaltung hinge⸗ 
gangen, vielleicht um mit der Stärke ſeiner letzten Hoffnung 
das Glück zu beeinfluſſen. Vergeblich! Nur um vier Einer 
war die Nummer des Glücksloſes von ſeiner Nummer ent⸗ 
fernt geweſen! 


Da beſchloß er, jein Los aufzugeben. Nach langer 
Ueberlegung hatte er den Beſchluß gefaßt. Vorſichtshalber 
war er noch zu einer Wahrſagerin gegangen und hatte ſie 
nach den Ausſichten ſeines Lotterieloſes gefragt. „V. 
Lotterielos wird Ihnen nur Anglück bringen“, hatte die 
moderne Pythia ihm geſagt. Das hatte ihn beruhigt. Als 
der Lotteriekollekteur ihm das Los für die neue Jietung 
zuſandte, hatte er es zurückgeſchick. Gern hätte er die 
Nummer feiner alten Loſes vergeſſen, aber wenn man 22 
Jahre lang dieſelbe Nummer im Geiſte herumgetragen hat, 
geht das nicht. Aber er nahm ſich vor, nie wieder die Ge⸗ 
winnliſte anzuſehen. And dieſem Vorſatz blieb 
Es ging leichter, als er gedacht hatte. 

Bis er ſich eines Tages — es war im Monat der Haupt⸗ 
ziehung — ſeine neu beſohlten Schuhe vom Schuhmacher 
abholte. Der Meiſter wickelte ihm die Schuhe nach altem 
Brauch in eine Zeitung ein. Zu Hauſe packte Peter ſie aus 
und wollte ſchon das Papier zerknüllen und wegwerfen; da 
ſiel ſein Blick zufällig auf eine Ueberſchrift: „200 000⸗Mark⸗ 
Gewinn gezogen“. „Das geht mich nichts mehr an,“ dachte 
der alte Peter, aber er ſah doch noch einmal hin. Und da 
en die Nummer, auf die der Gewinn gefallen war: 

5 679. 

Wie ein Blitz durchzuckte es ihn: ſeine Nummer! Die 
Schuhe und das Papier entfielen ſeinen Händen. Eine 
halbe Stunde lang ſaß er wie betäubt da, dann fing er an 


er treu. 


zu weinen, und dann packte ihn eine wilde Wut. Am lieb⸗ 
ſten hätte er ſeine ganze ärmliche Wohnungseinrichtung zer⸗ 


trümmert. Ein paar Porzellanbüchſen mit den Aufſchriften 
„Sago“, „Geriebene Semmel“ und „Hirſe“ mußten daran 
glauben. Aber dann beherrſchte er ſich. Er fegte die Scher⸗ 
ben zuſammen — er hielt ſeine kleine Junggeſellenwohnung 
ſelbſt in Ordnung — und zog ſeinen beiten Anzug an. Dann 
ging er fort; das erſtemal ſeit einem halben Jahr, daß er 
abends ausging. Die Nachbarn ſtaunten und munkelten 
allerhand Vermutungen, zu denen auch der Lotteriegewinn 
gehörte 

Peter Grieß fuhr mit der Straßenbahn in das Zentrum 
der Stadt und ging in ein großes Bierlokal, das er vor 
Jahren einmal mit Verwandten beſucht und ſeitdem nur 
von außen bewundert hatte. Er beſtellte ſich eine Portion 
Gänſebraten und ein großes Glas Müchener Bier — beides 
Sachen, von denen er ſeit Jahren träumte. Langſam und 
mit Genuß aß und trank er. Nach dem erſten Glas be⸗ 
ſtellte er ein zweites und drittes und nach dem dritten Glas 
Bier einen Kognak. Nach dem Kognak kratzte er ſein Geld 
im Portemonnaie zuſammen und bezahlte. Man ſchrieb erſt 
den Zwanzigſten, und von ſeinem Gehalt blieb faſt nichts 
mehr übrig! Aber darum machte ſich der alte Grieß keine 
Sorgen, zum erſten Male in ſeinem Leben. a 

Mit weichen Beinen und einem Schleier vor den Augen 
ging er durch die belebten Straßen der Innenſtadt. Er hielt 
fh am Rande des Bürgerſteigs und kam alle Augenblicke 


in Gefahr, unter ein Automobil zu geraten. 


Auch Rom ehrt Goethe 
Der Panillon der römiſchen Villa Sciarra, in der am 100. Tor 
destage Goethes die offiziellen Feiern ſtattfinden werden. Der 
Pavillon wird von dieſem Tage an den Namen Goethes tragen. 
Die Villa Sciarra iſt der Sitz des italieniſchen Kulturinſtituts 
für germaniſtiſche Studien. 
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Plötzlich ſah er durch den Schleier hindurch ſeine 
Nummer vor ſich: 45679! Sie ſtand am Nummernſchild 
eines Privatautos, das ſich in mäßiger Fahrt näherte. 
Ohne zu wiſſen, was er tat, ſprang der alte Peter auf den 
Fahrdamm und ging mit ausgebreiteten Armen ſeiner 
Nummer entgegen. Der Herr, der am Steuer des Autos 
ſaß, hupte dreimal, und als der ſeltſame Alte nicht beiſeite 
ging, bremſte er und brachte den Wagen zwanzig Zentimeter 
vor Peter Grieß zum fel e Jetzt tat Peter etwas, was 
ihm keiner und er ſich ſelbſt auch nicht zugetraut hätte; mit 
einem Ruck ſchwang er ſich auf den Kübler des Autos, ſetzte 
ſich rittlings wie auf ein Pferd darauf und fing an, mit 


beiden Fäuſten wie ein Beſeſſener auf den Mann am 
Steuer loszuſchlagen. Die utzbrille ging in Scherben. 


„Meine Nummer, meine Nummer!“ brüllte Peter unauf⸗ 
hörlich und versetzte dem Autofahrer einen mächtigen Hieb 
nach dem anderen. 

Paſſanten riſſen ihn von dem Auto herunter und über⸗ 
gaben ihn einem Poliziſten, der ihm Handſchellen anlegen 
mußte, denn er brüllte immer noch „Meine Nummer, meine 
Nummer!“ und ſchlug wie wild um ſich. N 

* 


Peter Grieß ſitzt ſeit Monaten in einer Einzelzelle der 


Irtenanſtalt und iſt noch nicht wieder zum Bewußtſein ge: 
kommen. An die Wände hat er mit Suppe und mit 
Schmutz in hundertfacher Ausführung die Nummer 43 679 
gemalt. Und jedesmal, wenn ihn jemand nach dem Sinn 
dieſer Zahl fragt, verfällt er wieder in Tobſucht und ſchreit: 
„Meine Nummer, meine Nummer!“ Die moderne Pythia 
hat recht behalten: die Lotterienummer hat ihm Unglück 
gebracht. 
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Eine Loge der Wellberühmtheiten 
bei der Feſtvorſtellung 
von „Hoffmanns Erzählungen“ 


Von links nach rechts: Gerhart Hauptmann, Helene Thimis 
Max Reinhardt. Im Vordergrund General von Seeckt. — In 
Berliner Großen Schauspielhaus fand zugunſten der Wink 
hilfe eine Feſtvorſtellung der glanzvollen Reinhardiſchen Inſze⸗ 
nierung von „Hoffmanns Erzählungen“ ſtatt, die unter 
Protektorat des Reichspräſidenten ſtand. Die Reichsregierung, 
das diplomatiſche Korps, Kunſt und Wiſſenſchaft war 
vertreten. 


Buchhalter Martin und der Zufall 


Von Kurt Rudolf Neubert. 


Man ſagt wohl: morgen mache ich das und das. Mau 
hat ein Programm. Nicht nur für 1 N vorausſichtlich 
für Jahre, für das ganze Leben. an weiß ungefähr, 
was man erreichen kann, wie die Kurve verlaufen wird. 
Der Zufall aber greift manchmal ſeltſam ins Leben ein. 
Er verändert die ganze Richtung, nach oben oder nach unten. 
Der Zufall ſpielt auch eine große Rolle im kleinen Daſein 
des Buchhalters Martin. Sein beſcheidenes, makelloſes 
Leben wurde zufällig vernichtet. — — — 

Er kannte das Mädchen kaum. Von der Straße aufge⸗ 
leſen ... nein, das iſt zu viel gejagt. Aber irgendwo kennen⸗ 
gelernt, im Cafee. Unterhalten. Mitgenommen. Das iſt jo 
urz und bündig geſagt und vielleicht grauſam für das Mäd⸗ 
chen, was mag da alles in dieſem Herzen vorgegangen ſein. 
Nehmen wir an: ſie hat keinen Freund. Sie hat ihre 
Stellung verloren. Sie iſt allein. Sie iſt krank. Hat lein 
Geld. Hat Hunger. Vielleicht ſeit ein paar Tagen kein 
Zimmer. Sitzt ſeitdem die Nächte in Cafees, in Warte: 
ſälen, auf Parkbänken. Allein. Wird angeſprochen, ſchüttelt 
aber den Kopf. 4 Neinſagen hat ſie keine Kraft Di 
Geht mit. Sie weiß vielleicht nicht, wozu, warum, wofür. 
Da ſie nur noch ſterben kann, geht ſie mit. Zufällig mit 
dem Martin. „ auch ein anderer ſein können, aber 
es war eben der Martin. Zufällig. — 

Martin durfte nachts natürlich keinen Beſuch mitbrin⸗ 
gen, er wäre am nächſten Morgen geflogen. Sie waren alſo 
ganz leiſe. Niemand durfte etwas merken. Noch im Haus⸗ 
flur zögerte er, als er den Schlüſſel vorſichtig umdrehte lief 
ihm ſo etwas wie ein lindes Grauen den Rücken entlang, 
aber er ſah das Mädchen an und das Mädchen ſtand mit ge⸗ 
ſenktem Kopf, ihre Wangen hatten keine Farbe, ihre Arme 
hingen kraftlos herab, die ganze Geſtalt war rührend ver⸗ 
laſſen und troſtbedürftig. Da öffnete er entſchloſſen die Tür. 

Und dann lagen ſie auch im Bett. Ja. Natürlich. Aber 
se war wirklich keine große Sache damit, fie ſchlief gleich ein. 
Und Martin ſah ſie au; das blaſſe Geſicht, die Hände, die 
leiſe atmende Bruſt. Er konnte nicht ſchlafen. Er grüoelte. 
Hieſe Nacht war immerhin merkwürdig, wenigſtens für ſeine 
Vegriffe. Er hatte Angſt vor ſeiner Wirtin, die ihn hören 
könnte, und er ſpürte auch Wärme und Zärtlichkeit für das 
fremde, blaſſe, traurige Mädchen an ſeiner Seite. Außerdem 
hatte er ſo ein dumpfes Bangen. Vor morgen früh. 
Ein Huſtenanfall ſchreckte das Mädchen plötzlich aus 
dem Schlaf. „Um Gottes willen!“ ſagte Martin, „till! 
Ganz ſtill!“ Das Mädchen ſah ihn an, Io jo... man weiß 
nicht, jo... und fie legte die Hand auf ihren Mund. Der 
unterdrückte Huſten ſchüttelte ihren Körper. „Mein Gott!“, 
dachte Martin, „eine Scbwindfüchtige!“ 


Sie lag wieder ruhiger. Hatte ein totenblaſſes Geſicht, 
unter den Augen ſchwarze Schatten. Dann begann ſie zu 
zittern, fie hob die Hand zum Mund, Martin richtete ſich 
entſetzt auf, riß das Kiſſen hervor und ſchrie, im Flüſtecton 
ſchrie er, vor Angſt: „Hier! Ins Kiffen! Huſte doch ins 
Kiſſen. Mein Gott!“ Sie preßte ihr Geſicht ins Kiſſen 
Das Kiſſen hatte Blutflecke. Martin kroch aus dem Bett, 
lief barfuß herum, die Hände an die Schläfe gepreßt. — Wer 
hatte das vorausſehen können, was war das für ein Aben⸗ 
teuer? Wie wurde er nun das Mädchen los? — „Kannſt 
du aufſteben?“ fragte er. „Märe es nicht beſſer, wenn du 
nach Hauſe gingeſt?“ Sie ſah ihn furchtſam an, ſprechen 
konnte ſie nicht, ſie trank aus dem Waſſerglas, das er ihr 
reichte, lehnte ſich erſchöpft zurück, ſchüttelte den Kopf. Als 
ſie ihn jo beſtürzt vor ſich ah, ſuchte fie feine Hand zu faſſen 
und Worte zu formen: „Verzeih. Ich kann nichts dafür. — 
Wenn du wüßteſt — — was — — ich — — alles — — 
hinter — — mir — — — Ich in — —“ Ein neuer 
Anfall ſchüttelte ſie. Sie ſah Martin aus weitaufgeriſſenen, 
angſtvollen Augen an, er hätte heulen können vor dieſem 
Blick, er ſetzte ſich zu ihr auf den Pettrand, legte ſeine Hand 
auf ihre Stirn, die war ganz heiß oder ganz kalt, er konnte 
es nicht Sagen. Plötzlich war ihm. es wäre ſemand an der 
ZTir, vielleicht horchte ſeine Wirtin. In dieſem Augenblick 


bekam das Mädchen wieder einen Anfall, in ſeiner Angſt 


drückte er ihr ein Kiſſen auf den Mund. 

„Herr Martin?“ hörte er die Stimme ſeiner Wirtin. 
„Ja, bitte?“ fragte er heiſer zurück. „Sind Sie allein, Herr 
Martin?“ Das Mädchen fraß ſich jetzt rörmlich in das Kiſſen 
ein, man hörte ein dumpfes Nöcheln. Martin antwortete 
geiſtesgegenwärtig mit lauter, übertönender Stimme: „Aber 
natürlich, Frau Belge, warum fragen Sie?“ „Entſchuldigen 
Sie, mir war ſo. Gut Nacht!“ Gute Nacht!“ 


zurück. Er las in den Zeitungen: „Luſtmord! Täter 
lichtet Nit dem K 1 f N f 


Er warf ſich zu dem Mädchen auf das Bett. „Du muff 
gehen, oder ich muß es ihr ſagen, wenn du nicht ruhig biſt! 
Er wollte ihren Kopf von den Kiſſen heben, aber — 
aber — — dieſe Augen waren ja tot. Er war an der Gr 
des Irrſinns. Nicht nur die Augen waren tot, auch det 
Mund, die Hände, die leblos herabfielen, als er ſie berüh 4 
das Herz war tot. Sie war eben geſtorben. Sie war v. 
leicht ſchon eine Tote, als er ſie im Cafee anſprach, als fie 
mit ihm hinaufkam. Sie hätte auch im Cafee ſterben können, 
im Warteſaal oder auf einer Parkbank, ſie war nun zufz 
in Martins Bett geſtorben. Grauenhaft. Jetzt müßte er 
Wirtin verſtändigen. Den Arzt, die Polizei. Dann wur 
er ins Verhör penommen werden, vielleicht verhaftet! 
wohl, verhaftet! Er hatte ſie mit dem Kiſſen erſtickt. Nen! 
Irrſinn! 


Oder doch? — Er trat noch einmal zu der To 


rte, 
EN 


* 


dann riß er alle Türen und Fächer ſeines Schrankes und! 


Schreibtiſches aufn, holte ſeinen Koffer, aus der Ecke 
begann zu packen. „Fliehen!!“ dachte Martin. Er über! 
nicht, wie irrſinnig und verdächtig dieſe Flucht war, er 
nur fort, fort. fort. — — Nachher konnte er nicht 


len erſtickt! Zauſend Ma 
nung!“ Man las auch Näheres üher das Mädchen: ſt N 
los, ohne. Verwandten. Seit einer Woche ohne Zimmer! 
Bei der Firma Martins wurden in dieſem Juſammeſ 
4 


ſchenfreund, der von dem Schickſal Martins gehört 
verſchaffte ihm einen berühmten Verteidiger. 
Martin von der Anklage des Mordes, dann von der des 
ni s und von der Anklage der Anterſchlagung fre 
prechen. Alles klärte ſich anf. Er ſtand zuletzt nur 1 
Dieb vor den Geſchworenen. Davon konnte ihn 
freiſprechen. So ſpielt der Zufall mit Menſchenleben. 


* 
Neue ſchwäbiſche Skizzen 
Von Alfred Auerbach. 

Titel! u 

Ich hatte einen Vortrag in einer mittleren Stadt mei 
Heimat. Der Vorſitzende des litratiſchen Vereins holte, 
an der Bahn ab und lieferte mich im Hotel ein, 
Er iſt eine Notabilität d 


l 


Der findige Mann batte alſo den richtigen 

einen geiſtigen Arbeiter herausgefunden. 
In der Cicndatn. 

Ein Mann ſchaut zum Fenſter hinaus. 

Er hat eine mächtige Kehrſeite. Ene junde Frg 
ein, geht an ihm vorüber und muſtert ihn aufmer! 
Sie eine Aehnlichkeit entdeckt und ſagt: „Ach verzelbe 

ie hent dem Herrn Böpple von bente. 

„Der Mann kehrt ſich um: 

„Rot, des könnt j net ſage.“ 

Die junge Frau ſagt in aller 


uf 


j 1 Seelenruhe: 
Ach nerieihet Se no, Sie hent dem Herre 


8 zörp € 
heute jo ähnlich geſehe.“ l 


25 
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* 


* 
den Verein einbeziehen ſoll, um die Maifeier zu einem impo⸗ 
anten Umzug zu gestalten. Nach Erſchöpfung der Tagesord⸗ 
nung ſchloß der erſte Vorſitzende Eiupke mit einem „Friſch auf“ 
de impoſente Eeneralverſammlung. A 


Siemianowitz 
Haushaltsplan für das Jahr 19321933. 


Die für das laufende Geſchäftsjahr vorgeſehenen Ausgaben 
Einnahmen betragen 1690 000 Zloty. Im verfloſſeren 
dare betrug das Budget 1960 000 Zloty, mithin reduziert ſich 
t 5 diesjährige Budget um 270000 Zloty. Die Adminiteatiortss 
koſten betrugen im vergangenen Jahr 389 000 Zloty und wurden 
auf 323 000 Zloty heruntergeſetzt. a | 

Die Ausgaben für die Schuldentilgung betragen 197 660 
Den, Die Unterhaltung der Straßen und öffentlichen Plätze 
euötigte 181000 Zloty, im vergangenen Jahre 279 000 Zloty, 
povon der J auptteil auf den weiteren Ausbau der Arbelter⸗ 
dlenie und die neue Straße an der Laurahütter Kirche Vor: 
wendung finden ſoll. . 

Die Ausgaben für die öffentlichen Schulen benötigen 143 000 
Jloty, gegen das Vorjahr beträgt die Erſparnis 42000 Zloty. 
Jür Schul reparaturen iſt die Summe von 60 000 Zloty feſtgeſetzt. 
Die Ausgaben für das Gymnasium betragen 162 000 Zloiy. 
die Fortbildungsſchulen 47 000 Zloty, im Vorfahr 100 000 
Moin. Eine vernünftige Einſchränkung haben die Ausgaben 
r Ueberſtunden des Lehrperſonals erfahren von 47 000 auf 
0 Zloty und die ordentlichen Ausgaben von 94000 auf 
40 000 Zloty. 
20 Die Ausgaben für Kultur ud Kunſt find von 90 000 auf 
f 000 Zloty herabgeſetzt, wovon die Kirche gleich 75 Prozent 
Hludt, als wenn nur die Kirche der Träger von Kunſt und 
ultur wäre. 

12 Oeffentliche Geſundheitspflege, Kanaliſation ulın,, erfordert 
ü 000 Zloty. Für die Armen⸗, Arbeitsloſen⸗ und Invaliden⸗ 
fi Jorge iſt die Summe von 385 000 Zloty feſtazt worden, 
ur öffentliche Sicherheit 57 000 Zloty, für allgememne Ausgaben 
z 000 Zloty und für den weiteren Bau der Arbeiterkolonte 
900 000 Iloty. 
N An Einnahmen find vorgeſehen: 168 000 Zloty aus den Ge⸗ 
Velndebeſttzungen, Subvention 10000 Zloty, aus Mieten, 
rierwaltung, Waſſer und Inanſpruchnahme der Gemeindeein⸗ 
Zlatungen 373 00 Zloty. Anteile an der Staatsſteuer 600 000 
3 oty. Kommunalzuſchlag. Gewerbeſteuer uſw. 176 000 Zloty, 
uduſtrieabgaben 95 000 Zloty, Vergnügungsſteuer 32 700 öl. 
4 Anleihen und nichtverbrauchten Baugeldern 335 000 Zloty 
ud aus Gehaltsabhau für das Lehrerperſenal 100 000 Zloty. 
Bel Bemerkenswert ſind bei den Einnahmen die Steuerausfälle. 
1 40 der Staatsſteuer beträgt der Ausfall 250 000 Zloty, bei den 
ummunalabgaben und Gewerbeſteuern 55000 Zloty und Ins 
Fieitenern 150 000 Zloty. 
= Trosdem die Gemeinde verſucht hat, nach Möglichkeit den 
weiminderten Einnahmen Rechnung zu tragen, wir wohl die 
Dirtſchaftliche Depreſſian zu weiteren Sparmaßnahmen zwingen. 
er Gemeindehaushaltsplan it zur öffentlichen Einſichtnahme 
2 Feger in der Gemeindeverwaltung Zimmer Nr. 6 bis zum 


Cebruar d. Is. 


Muslowitz 
1 Die Myslowitzer Kammunalſchule. 

Hier Tell nicht geleugnet werden, daß die Stadt Myslowitz 
Mt der Kommunalſchule arge Finanzſorgen hat. Dieſelben 


nigen haben alle größeren ſchleſiſchen Gemeinden, die eine 
. zu erhalten haben. Die vielen Lehrkräfte, die 


und 
& 


2 


' irlen, müſſen gut bezahlt werden, die Wajewod Hate. 
ein. 


ie dle ſind viel zu klein und das Schulgeld fließt ſpürl 
Ang, nder. die dieſe Schule beſuchen, ſtammen meiſtens von 
und Rittelten Eltern, die mit jedem Groſchen rechnen mülſſen 
kommt vor, daß fie das Schulgeld nicht auftreiben kön⸗ 
geld Kan nimmt aber darauf keine Rüchſicht und iſt das Schul⸗ 
mög nicht in der vorgeschriebenen Zeit bezahlt, To ſchickt man 
Weich, während des Unterrichts das Kind nach Htuſe. Das 
1 ſonderbare Praxis, die doch der Schule keine Ehre bringt. 
eig Kind kemmt nach Hauſe, nimmt an dem Unterricht nicht 
ud kann der Vater das Geld nicht auftreiben, dann iſt es 
dem Unterricht. Wer hat denn das Geld zu Hauſe 
„ um das Schulgeld ſoſort entrichten zu können. Das 
uc bleibt zu Haufe und bleibt im Unterricht zurück. Die 
Venta als Bildungs⸗ und Kulturſtätte, müßte doch jo viel 
kerrich dnia auftreiben können, daß die Unterbrechung des Uns 
Unserer most Sache nicht dienlich it. Die Schule wirkt doch in 
Kultus Mitte und nicht auf dem Monde. Gegenwärtig hat das 
Verdkänuniſterlum eine Verordnung herausgegeben, daß das 
die Saugen dieſer Kinder vom Unterricht, verboten iſt, und das 
erählenlen dem Kinde über das Schulgeld überhaupt nichts zu 
n ſondern die Eltern ſchrſſtlich zu verſtändigen habe. 


4 Roman von Marlise Sonneborn 


„Die t 
au verbietet es dem, um den fie ſich ſorgt!“ 
85 ain ihre Hand und küßte fie. 


„Elisa, 
Mär, . es ſollte ein Auftakt werden, heute. Ich hatte 
. Kopf miedet. Aber — es wird ein Ende werden!“ ſagte er, 


Elegan, bete eine Gebärde der Entmutigung, wies über die 
„Ach eh ringsum zeigte. 

den, as ich machte fie lächelnd, aber geringſchätzig. 

5 0 biſtleſah — im Traum — paßt nicht zu dem, das du 

„Er, 1 N 


N es doch I 


eins > N 
Daſaches 2 * niedriges, roſenumranktes, ſeht ländliches, ſehr 
‚em Harten ringsum. Ich pflegte den Garten. 
mer ſtockte, blutübergoſſen. „Man kann 
deln Nan kann 7. And die Wirtlichteit —— -,“ 

95 2 ik Träume geſtalten“, erwiderte ſie ernſt, „und 
Bean elgunde, weite den nch. Ich babe Ashnlices gedadht. 

En, auf iht weißt du. will ein Heim für tuberkulöſe Kinder 

85 wolltest a Gut. Da braucht ſie einen Arzt — — !“ 
10 derm fein um meinetwillen!“ 
Kr ſchlimm?“ 


nicht immer ſo reich wie jetzt, 
„ls odd egeeners Frau bin. Aber arbeite ich nicht jetzt 
u liebt is m Brot verdienen müßte?“ 
\ diele „Werner aer fragte Werner heiler, 

St“ och, wie einen Freund, wie einen Vater 


Hoffentlich wird man ſich in Myslowitz dieſe Verordnung näher 
anſehen und ſich danach einrichten. 

Nun hat man für notwendig erachtet, daß Schulgeld um 
100 Prozent zu erhöhen. Das kommt gerade zur rechten Zeit. 
Wir verdienen immer mehr und können auch mehr zahlen, be⸗ 
ſonders jetzt, nach der Reduzierung und dem Lohn⸗ und Gehalts⸗ 
abbau. Die meide Gemeinden haben das Wiederſinnige dieſer 
Schulgelderhöhung eingeſehen und für die ortsanſaſſigen Kin⸗ 
der das Schulgeld nicht erhöht, Königshütte, Nikolai und auch 
andere Gemeinden haben durch Beſchluß bereits die Sache ges 
regelt. Hoffentlich wird Myslewitz auch dieſem Veiſpiel folgen. 


Ausgabe non Bons für freie Winterfohle. Der Myslowi⸗ 
ber Magiſtrat gibt bekennt. daß die Ausgabe der Bons für 
freie Winterkohle an die regiſtrierten Arbeitsloſen für die Zeit 
vom 1. bis zum 29. d. Mts. am Montag den 15. d. Mts, er⸗ 
folgt und zwar von 8—9 Uhr, Buchſtabe A—9. von 9—10 Uhr, 
Bucſtabe J.-M. pon 10—11 Uhr, Buchstabe NR und von 11 
bis 12 Uhr. Buchſtabe S—3. Die Verteilung der Bons erfolgt 
im Zimmer 6 des Rathauſes. Am Dienstag werden die Bons 
nur an ſolche regiſtrierte Arbeitsloſe verteilt, die ih am Mon: 
eg aus entſchuldbaren Gründen nicht ſtellen konnten Die 
Ausgabe der Winterkohle findet bei den Bunkern der Myslo⸗ 
wihgrube ſtatt und zwar ſpäteſtens bis zum 25. d. Mts., worauf 
beſonders hingewieſen wird. h. 

Apothekendienſt. Ab kommenden Montag. den 15. d. Mis., 


bis einſchließlich Sonntag, den 21., verſieht den e in- 


Myslowitz die Alte Stadtapotheke am Ring. 


Schwienkochlowik u. Amoebung 


Der Kampfeswille bei der Belegſchaft der Bismarckhütte 

In Anbetroecht der letzten Anſchläge gegen die Arbeiter der 
Bismarckhütte. wonach eine Entlaſſung von 1340 Mann erfols 
gen wird. hat in der Belegſchaft eine große Empörung Platz 
gegriffen. Nicht nur allein die Entlaſſung, ſondern Überhaupt 
die Vorkommniſſe vom letzten Vetriebsrätekongreß in der 
Reichshalle. wo der Abwehrkampf gegen alle dieſe Anſchläte, 
wie Entlaſſung, Lohnraub u. dergl. erfolgen ſoll, aber von den 
Gewerlſchaften cibgeblafen wurde. könnten die Arbeiter der 
Bismarckhütte unter keinen Umſtänden befriedigen. So fanden 
troß der Vollperſammlung noch einzelne Vetriebsverſammlun⸗ 
gen ſtatt. Dieſe wurden am Sonntag. Montag und Dienstag 
im Arbeiterheim und Arbeiterkeſino abgehalten. In dieſen 
Verſammlungen ſprachen die Betriebsräte noch einmal über die 
letzten Ereigniſſe, über welche wir ſchon wiederholt berichteten. 
Die Stimmung in dieſen Verſammlungen war ſehr gereizt. Man 
hörte nur eins heraus, Kampf bis zum Siege. Desgleichen zog 
man auch gehörig gegen die Gewerkſchaftsführung los. Haben 
doch die Führer der Gewerlſchaften ſelbſt Oel ins Feuer gegoſſen. 
Zuerſt ſchreit man Beinen Groschen Lohnebbau, um ſich dann zu⸗ 
vilckzuziehen. Für die Dauer iſt das nicht möglich. Deshalb iſt 
es lein Wunder, wenn immer wieder die Erbitterung gegen 
die Gewerlſchaflen auflodert. Verſchiedene Diskufkonsredner 
forderten eine Einheitsorganfſation. in der die Führung die 
Betriebsräte übernehmen ſollen. Diele Meinung können wir 
als lang organifierte Klaſſenzämpfer nicht teilen. Gewiß haben 
wir zu viel Organiſationen, aber wozu denn noch neue 
schaffen. Anſerer Meinung nach müßte man verſuchen, die Ar⸗ 
beiter aus den gelben Verbänden herauszuslehen und den Klaſ⸗ 
fenfompfperbänden zuführen und die Einheitsfront wäre ge⸗ 
ſchaffen. Ueber alle dieſe Fragen hatte die Vertrauen smänner⸗ 
konferenz, die am Mittwoch ſtattſand, zu beraten. was witer 
getan werden Toll, um untere ſeit Jahrzehnten ſchwer erlümpf⸗ 
ten Errungenſchaften zu erhalten. Auch in diefer Vertrauens 
märmerfonfereng tratem die Betriebsräte wiederum mit ver⸗ 
ſchiedenen Angumemten auf. die bewielen, wie brutal der Kapi⸗ 
taliſt gegen die Arbeiterklaſſe vorgeht. Die Ausſprache der Ver⸗ 
trauensleute brachte verſchiedene Geiſter zu Schau. Recht be⸗ 
hielt ein Vertrauensmann, indem er ſagt, daß die Arbeiter 
das Elend ſelbſt verſchuldet haben. Denn hätten ſie bei den 
Wählern ihre Stimme den Sozialiſten gegeben, wären wir heute 
weiter. Ä 5 


4 * 

Bismarckhütte. (Von einem Autler angefahren,) 
Beim Ueberſchreiten der Straße wurde in Bismarckhlltte der 
Bruno Bienek aus Kattowitz von einem Perſonenauto angefah⸗ 
ren. Dem Verletzten wurde ſofort Hilſe zuteil, worouf er den 
Heimweg antreten konnte. Der Autolenker bekümmerte ſich nicht 
um den Verletzten, vielmehr ſetzte er die Fahrt in ſchnellem 
Tempo fort. Die Autonummer iſt vornotiert worden. 50 

Vielſchowig. (Eine Arbeiterbaracke niederge⸗ 
brannt.) Am Montag. während die Arbeiter, die die Ba⸗ 


recke am Sandvewatzſchachte der Bielſchowitzgrube bewohnen, in 


„Ich ſchäme mich, wenn ich an ihn denke!“ 

„Du kennſt ihn nicht!“ 

Von nebenan erklang der Ruf 

„Entſchuldige!“ bat Eliſabeth. 

Sie blieb nicht lange fort. 
Wolle auf ihrer Stirn. 

„Wichtiges?“ fragte er teilnehmend. 

„Ach nein!“, wehrte fie, „Wir wollen uns nicht ſtören laſſen. 
Einmal darf ich auch an mich denken!“ fügte ſie trotzig hinzu. 

„Vom Sanatorium?“ fragte er. 

Sie nickte. ö 

„Aber heute bin ich einmal nicht Aerztin. 
Menſch will ich ſein!“ 5 

Er hatte auf dem Wege zu ihr ſcheu von Zärtlichleiten ges 
träumt. Aber fie beide hielten ſich davon zurück. Es durfte nicht 
ſein, ehe nicht — — r ’ 

Sie beide dachten nicht aus, ehe nicht das — — — 

Aber ſie ſtanden unter dem Zwang, dem Zügel dieſer un⸗ 
ausgesprochenen Grenze. 

Eliſabeth führte Werner zu einigen Fenſtern, die beſonders 
ſchöne Ausblicke gewährten, ſie geleitete ihn in den Garten und 
wies ihm ihres Mannes Lieblinge mit ſo herzlicher Teilnahme 
an deſſen Intereſſen, daß Ley, ſchmerzlich berührt, dachte: „Sie 
wurzelt hier ſo tief — was biſt du ihr? Sie irrt ſich über 
ſich ſelbſt. Dein ſprichwörtliches Glück bei Frauen wird dir 
zum Verhängnis.“ a 0 a 

Als fie ins Haus zurüdtehrten, wartete der Diener auf Eli⸗ 
ſabeth. „Exzellenz. das Telephon hat mehrmals gellingelt!“ 


„Ja — und?“ . f 

„Exzellenz werden im Sanatorium gewünſcht!“ 

„Ach was!“ f 

Und ſich beſinnend: „War Doktor van Delden am Telephon?“ 
„Nein, Exzellenz! Zuerſt die Oberſchweſter, dann ein Fräu⸗ 
— Fräulein .. Knacke!“ Der Mann hatte große Mühe, 


des Telephons. 
Als ſie wiederkam, lag eine 


Menſch, nur 


lei 


den Namen auszuſprechen. „Und zuletzt ein Herr Doktor!“ 


Er zögerte. 


der Arbeit waren, entſtand auf noch unaufgeklärte Weile Feuer, 
und vernichtete die ganze Baracke. Fünf Arbeiter, welche mei⸗ 
ſtens von Auswärts ſind und in der Varacke ihr Hab und Gut 
untergebracht hatten, haben alles verloren. Es blieben ihnen 
nur die Sachen, die fie in der Arbeit cuf dem Leibe hatten. Auch 
das Geld iſt den Arbeitern verbrannt worden. Es wird ver⸗ 
mutet, daß die Baracke von Dieben ausgeplündert wurde und 
ſpäter ſteckten die Diebe die Baracke in Brand, um den Dieb⸗ 
ſtahl zu vertuſchen. 5 
Vielſchomitz. (Sonderbare Methoden.] Wir haben 
ſchon jo cit über die Not der Arbeitsteſen geſchnäeben. Daß die 
Arbeitsleen vor Hunger die lebens gefährlickſten Stücke unter⸗ 
nehmen, iſt auch allen bekemmt. Ste graben tiefe Löcher, die 
ſogewannten wilden Schächte und buten die dort befindlichen 
Kohlen aus. Sie verſorgen ſich zu Hruſe mit Kohlen und kön⸗ 
nen noch etwas verkauſen und ihre Not lindern. Die Gruben⸗ 
verwaltungen, welche die Arbeiter auf die Straße geworfen 
haben gönnen das den Arbeitern nicht und laſſen ſehr oft die 
Arbeiter durch die Polizei von ihren gefährlichen Arbeitsität- 
ten 'veriogen. Es werden ſogar die Schächte geſprengt. Tics 
nutzt alles nichts, denn die Arbeitsloſen geben von neuem daran, 
denn der Hunger zwingt fie dazu und ſchachten weiter. Nun 
haben die Grubenverwaltungen eingeſeben, daz es keinen Zweck 
hat, den vielen Sprengſtoff zu verpulvern. Auch die Polizei 
kann doch nicht immer bei den wilden Gruben ſtebhen. denn fie 
hat was emderes zu tun als die Intereſſen der Grubenbarone 
zu wahren. Die Grubenverwaltungen find nun auf den Einfall ge⸗ 
kommen, die arbeitenden Menſchen mit Menſchenkot zu ver⸗ 
treiben. Als Erſte hat es die Verwaltung der Annagrube in 
Pſchow gemacht Nun machen es die anderen nach. Die Hylle⸗ 
brandgrube in Neudorf läßt elle Kübel von Untertage nach 
Blelſchowitz ſchaſſen und gießt den Inhalt in die wilden 
Schächte. In Bykowing läßt die Grubenverwaltung mit einer 
Motorpumpe die ganze Jauchegrube auspumpen und in die wil⸗ 
den Schächte volloleßen. Aber auch das wird nichts nützen, 
denn die Arbeitsloſen gehen auf eine andere Stelle und graben 
weiter, in der feſten Meinung, daß die Jauche einmal ausgeht. 
Auch die Grubenkübel können nicht immer voll ſein. Es wäre 
viel beſſer, wenn die Grubenbarone den Arbeitsloſen Arbeit 
geben möchten. Es möchte gewiß niemand zu einer ſolch gefähr⸗ 
lichen Arbeit greifen. Auch brauchten die Verwaltungen nicht 
zu ſolchen Mitteln zu greifen. Die Jauche, die ſonſt ein gutes 
Düngemittel war, wird den Feldbeſitzern entzogen, was wieder⸗ 
um von Nachteil iſt. I 
Lipine. (Bettfedern geſtohlen.) Zwiſchen Lipine 
und Königshütte wurden, zum Schaden der Händlerin Karoline 
Wieczorek, aus Pszow, Kreis Bendgin, aus einem Anhänge⸗ 
wagen der Straßenbahn, Vettfedern, im Gewicht von 10% Ki⸗ 
logramm, geſtohlen. Der Schaden beträgt etwa 100 Zloty. 8. 


Anhbnik und Umgebung 
Bei einer Schlägerei mit Raſiermeſſer getötet. 


Einen folgenſchweren Ausgang nahm in Knurow eine 
Schlägerei, in deren Verlauf die Parteien mit Taſchenmeſſern, 
ſowie RNaſtermeſſern aufeinander losgingen. Es ſtritten mit⸗ 
einender, und zwar auf dem Nachhauſewege von einem Ver⸗ 
gnügen, Paul und Wilhelm Socha aus Knurow und Icſef 
Smolka aus Przyszowitz einerſeits, ſowie Joſef und Konrad 
Grabelus andererſcits. Erheblich verletzt wurden die Brüder 
Grabelus, ſowie Joſef Smolka. Man ſchaffte die drei Ver⸗ 
letzten nach dem Knappſchaftsſpitel in Knurcw, woſelbit der 
24 jährige Konrad Grabelus verſtarb. Die Brüder Soha, 
welche angeblich den Streit vom Jaune gebrochen haben, wu 
den feſtgenommen. E. 


Tarnowitz und umgebung 
Aus ſſetzung eines 6 Wochen alten Kindes. 

Auf dem Tarnowitzer Bahnhof wurde eine etwa 40 jährige 
Frauensperſon angehalten, welche den Billettpreis für cine 
Bahnfahrt aus Polen nach Ternowitz hinterlegen ſollte, jedoch 
kein Geld bei ſich führte. Aufgrung ihter Dokumente, ſtellte 
der Fochrdlenſtleiter ſeſt, daß es ſich um die Eleonore Pofadzla 
aus roclaw handelt, die angab, mit ihrem 6 Wochen alten 
Kinde nach Oberſchloſten getommen zu fein, um Verwandte in 
Tarnowitz und Königshütte aufzuſuchen. Nach Feſtſtellung der 
Personalien entfernte ſich die Po'adzka nach dem Stadtinneren, 
um angeblich bei Verwandten Geld vorzuſtrecken, doch kehrte fie 
nicht mehr zurück. Dagegen wurde ihr Kind in dem Hauſe, ul. 
Kaczenca 10, eufzefunden, wo es im 1. Stockwerk, eingewickelt 
in Papierwatte und einer Decke von der Mutter zurückgelaſſen 
wurde. Daß Kind wurde vorläufig von einer Familie in 
Pflege genommen. x. 


„Ach — Vivie!“ meinte Eliſabeth mit abwehrender Kopf⸗ 
bewegung, „Mein Aſſiſtenzarzt. Nun, einmal werden ſie ſchon 
ohne mich fertig werden. Sagte man etwas Beſonderes?“ 

„Es handle ſich um das Exreriment!“ 

„Ach — dieſes unglückſelige Weſen!“ Sie ſeufzte. „Nun, es 
wird ja nicht gleich um letzte Entſcheidungen gehen, denn ich 
bin wirklich erholungsbedürftig!“ } 

Sie war wieder fo ganz große Dame, unabhängig und Herr 
ihrer ſelbſt, daß es Werner weh tat. Er ſah, gerade weil er ſie 
lieb hatte, wie ſehr ſie ſich irrte, wenn fie an die Möglichkeit 
einer Zulunft mit ihm glaubte. Das Erwachen mußte kommen, 
würde kommen — und wieviel Leid für fie beide. Er mußte 
es ihr erſparen. 

Sie lächelte ihn an, als ſie wieder allein waren, mit einer 
Miene, als wiſſe ſie ſeine Gedanken. ER, 
»Ich gehe jetzt und ſtelle das Telephon ab!“ ſagte ſi: mit 
ſchelmiſchem Uebermut. f 

„Wirſt du es nachher nicht bereuen?“ 2 

Sie machte eine abwehrende Bewegung mit der Hand. 

Als er fie gegen fieben Uhr verließ — ſie hatten an die Zus 
kunft nicht mehr gerührt, aber er fühlte und wußte, daß ſie ſich 
dieſe an ſelner Seite dachte! —, legte fie wieder beide Hände auf 
fein, Schultern und ſah ihn lange an. 8 8 

„Du biſt der ſchönſte Menſch, den ich je geſehen habe!“ ſagte 
ſie leiſe, doch mit leidenſchaftlicher Bewunderung. 

Es durchzuckte ihn wie Mißmut. 

Schön? Immer nur ſchön? War er nicht auch anders? 
Was konnte er für dieſes Spiel der Natur — — — 2 

„Ich werde zum Film gehen und dort rieſige Karriere machen!“ 
ſagte er in bitterem Spott und herber Selbſtironie. 

Es wäre ſo ſchlecht noch nicht!“ erwiderte fie ſinnend. 

Dann küßte ſie ihn auf die Stirn. 

„Vergiß mich nicht!“ 

Draußen ſchnitt weher Schmerz durch ſein Herz. 

Verloren! ſagte er ſich Nie darf ich fie hinausreißen in 
Kampf und Not. Sie ift die große Dame und du biſt der 

j eatftenzfofe Leutnant außer Dienſt. 


(Jortſetzung folet.) 
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Bielitz und Amgebung 


Die ſchwarze Tante vom Paſtornak. 

Die klerikale „Oſtſchleſiſche Bolt“, welche in Bielitz am 
Paſtornak ihre Redaktion hat, ärgert ſich furchtbar darüber, 
daß wir die Taten der Klerikalen ſowie der Prieſter ins 
richtige Licht ſtellen. Dieſe ſchwarze Tante iſt ſehr hoch⸗ 
näſig und will uns ſpeziell ſchulmeiſtern. Dieſer klerikale 
Uebermut wirkt direkt abſtoßend. Wir haben kürzlich den 
Streit der Lobnitzer Kapellenbauer untereinander berichtet 
und dieſe Handlungsweile treffend gloſſiert. Die ſchwarze 
Tante iſt ſchon mit ihrem Gekeife zur Stelle und möchte uns 
am liebſten verbieten über den Klerikalismus und die chriſt⸗ 
liche Nächſtenliebe der Pfaffen zu ſchreiben! 

Als wir vor einiger Zeit die Kollendeſammlung des 
Lipniker „Seelſorgers“ einer Kritik unterzogen, ſchon iſt 
die ſchwarze Tante wieder bemüht, den Mohren weißzu⸗ 
waſchen. Nur iſt ihr dies nicht recht gelungen. 

Ob es allen Lipniker Katholiken zur Ehre gereicht, 
wenn ſie von dem Ortsſeelſorger zur Weihnachtszeit beſucht 
werden, möchten wir ſehr bezweifeln. Jedenfalls werden 
es viele wünſchen, wenn der Herr Seelſorger dieſe Beſuche 
einſtellt und auf den Mammon verzichtet, denn dieſe Beſuche 
werden ja nur wegen Einſammelns dieſes ſündigen Mam⸗ 
mons gemacht. Daß ſich dieſes Beſuchemachen ſehr lohnt, 
beweiſt auch der Umſtand, daß der hochwürdige Herr Seel⸗ 
ſorger ſogar zu Fuß dieſe Beſuche abſtattet! Verlangt ein 
armer Gläubiger auf ſeinem Sterbebette dieſen Seelſorger 
und wohnt unglücklicherweiſe recht weit vom Pfarrhauſe, wo⸗ 
möglich unter dem Gebirge, da eilt dieſer Seelſorger mit 
der Tröſtung nicht ſo ſehr, wenn ihm nicht ein Fuhrwerk 
beigeſtellt wird. Dies kann ſich aber ein armer Teufel 
nicht leiſten und ſo kommt es oft vor, daß ein ſolcher armer 
Glaubensbruder ohne dieſe (angeblich ſehr notwendige) 
Tröſtung in das ewige Jenſeits hinüberpilgert. (Uebrigens 
ind ja viele Millionen im Weltkriege ohne dieſe Tröſtung 
maſſenweiſe ins Jenſeits befördert worden. Oder war das 
die letzte Tröſtung, daß dieſe Millionen von geweihten 
Mordwerkzeugen hinübergeliefert wurden?) 


Verein Sterbekaſſa Vielsko! (108. Sterbefall.) Wir 
geben unſeren Mitgliedern bekannt, daß unſer Mitglied, Eva 
Liprus, wohnhaft in Mazancowice 156, am 7. Februar 1932 
im 68. Lebensjahre geſtorben iſt. Ehre ihrem Andenken. — 
Die Mitglieder werden erſucht, die Sterbebeträge regelmäßig 
zu bezahlen, damit bei Auszahlung der Sterbeunterſtützung 
keine Schwierigkeiten entſtehen. Die 111. Marke iſt zu be⸗ 


zahlen. Deer Vorſtand. 
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Was das Streiten der ſchwarzen Tante über die Höhe 
der Unterſtützung und Invalidenrente der 65jährigen Witwe 
anbelangt, iſt röllig belanglos. Ob eine Unterſtützung von 
15 Zloty ſchon eine königliche iſt, welche die Empfängerin 
von allen Nahrungsſorgen befreit, das wollen wir dem Ur⸗ 
teil der breiten Oeffentlichleit überlaſſen. Daß der Miet⸗ 
zins um 1.50 Zloty niedriger iſt, als wir angegeben haben, 
iſt ſchon ſo kleinlich, daß man ſich des Eindrucks nicht er⸗ 
wehren kann, daß die ſchwarze Tante mit verzweifelter An⸗ 
ſtrengung nach Argumenten ſucht, um das Vorgehen des 
Seelſorgers zu entſchuldigen. Mit Erſtaunen leſen wir die 
Behauptung, daß unſere angeblichen Hintermänner das 
Geld geradezu auf die Straße hinauswerfen! Wir wünſchen 
hier wirklich nähere Aufklärungen! Daß die fortgeſchrittene 
Bevölkerung im Sommer lieber in Gottes freie Natur an 
Sonntagen zieht, anſtatt in den dumpfen Kirchen herumzu⸗ 
hocken, kann doch von niemandem als Verbrechen angeſehen 
werden. Natürlich, die ſchwarze Tante iſt in dieſer Be⸗ 
zeihung ganz anderer Anſicht. Ja, ja, liebe ſchwarze Tante! 
Die Erkenntnis bricht ſich langſam Bahn, daß die „Oſtſchleſi⸗ 
ſche Poſt“ und die Pfaffen die Arbeiterſchaft zu gefügigen 
Ausbeutungsobjekten für die Kapitaliſten erziehen wollen. 
Das Hinauspoſaunen über das Almoſengeben durch die Kle⸗ 
rikalen ſteht ſelbſt mit der heiligen Schrift im Widerſpruch, 
denn beim Almoſengeben ſoll doch die linke Hand nicht 
wiſſen, was die rechte tut! Wie das zu verſtehen iſt, wird 
doch die gelahrte „Oſtſchleſiſche Poſt“ mit ihren ganzen 
Sähri,igelehrten doch willen! Uebrigens verlangen die Ar: 
beitsloſen kein Almoſen ſondern ihre Rechte. Dieſe der Ar⸗ 
beiterklaſſe zu ſchmälern, iſt auch die ſchwarze Tante vom 
Paſtornak bemüht! 5 


Stadttheater Bielitz. 

Samtstag, den 13. d. Mis., abends 8 Uhr, außer Abon⸗ 
nement, zum letzten Male: „Der Biberpelz“, von Gerhart 
Hauptmann. Als billige Vorſtellung. 

Sonntag, den 14. d. Mts. nachm. 4 Uhr, zum letzten 
Male: „Der Gerichtsvollziehen“, Komüdie in 3 Akten von 
H. M. Harwood; deutſch von Mimi Zoff. Nachmittagspreiſe! 

Abends 8 Uhr — außer Abonnement — die 1. Wieder⸗ 
holung von „Sebaſtjanlegende“, in 9 Bildern von Hermann 
Heinz Ortner. 


Plötzlicher Tod. In der Nacht auf den 12. d. M., iſt 
die Szkolna Nr. 6 bedienſtet geweſene 17 Jahre alte Fran⸗ 
ar Swientek eines plötzlichen Todes geſtorben. Die 

odesurſache dürfte durch die gerichtsärztliche Obduktion 
der Leiche erſt feſtgeſtellt werden. Gasvergiftung liegt dug 
vor, da am Morgen in dem betreffenden Zimmer kein 
Gasgeruch zu ſpüren war. 

Selbſtjuſtiz eines Wohnungseinbrechers. Wie wir 
8 über die Verhaftung des Wohnungseinbrechers 
Mieczyslaw Chudyba berichtet haben, wurde derſelbe vor 
der Einlieferung in das Wadowitzer Kreisgericht im Bialaer 
Polizeiarreſt feſtgehalten. Derſelbe wurde am 11 d. M., 
früh um 8 Uhr im Arreſtlokal erhängt aufgefunden. Chu⸗ 
dyba hatte von der im Arreſtlokal ſich befindlichen Decke 
wei ſchmale Streifen losgeriſſen, zuſammengeknüpft und 
ſich dann auf dem unter dem Plafond führenden Heizungs⸗ 
rohr erhängt. Die Urſache zu dem Selbſtmord war wahr⸗ 
scheinlich die Furcht vor dem ſtandgerichtlichen Verfahren. 


Da ſich Ch. wegen eines Raubüberfalls und wegen ver⸗ 


ſuchten Mordes vor dem Standgericht zu verantworten ge⸗ 
habt hätte, drohte ihm eine ſehr ſchwere Kerkerſtrafe. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


rauen 


Seit Jahrtauſenden laſtet auf dem weiblichen Geſchlecht 
ein unerhörter Druck. Nöte geſellſchaftlicher und wirtſchaft⸗ 
licher Natur find es, die die Frau ſeeliſch und körpetlich 
niederhalten und des Lebens nicht froh werden laſſen. Und 
dieſe Leiden werden weiter beſtehen, ja ärger werden, wenn 
das weibliche Geſchlecht ſich nicht ernſthaft dagegen wehrt. 
Oberflächlich betrachtet, ſcheint es, als ob alle Frauen ſich 
mit der ihnen zugewieſenen untergeordneten Stellung ab⸗ 
gefunden hätte. Bei älteren Frauen mag es bis zu einem 
gewiſſen Grade d. Fall ſein, jedoch in den jüngeren Frauen, 
beſonders in den jüngeren Mädchen, iſt noch ein natürlich 
triebhaftes Empfinden für das ihrem Geſchlecht zugefügte 
Unrecht vorhanden. Es gilt deshalb, alle Frauen, in 
denen durch Gewöhnung und falſche Erziehung noch nicht 
alles Selbſtbewußtſein erſtickt iſt, aufzurütteln, um den 
Kampf gegen dieſe Ungerechtigkeit zu führen. 
Jene Frauen, jene Mädchen, die nicht wollen, 
daß das weibliche Geſchlecht dieſe unwürdigen 
Feſſeln weitere Jahrtauſende ſchleppt, durch die 
es ſeeliſch und körperlich frühzeitig verfällt und 
zermürbt, müſſen dieſe Zuſtände beſeitigen helfen. 
Andernfalls wird der brutale Lebenskampf ſie unbarm⸗ 
herzig hinabſtoßen in das große Heer der Zerbrochenen und 
Enttäuſchten. Wer kennt nicht die verſtörken, abgehärmten 
Geſchöpfe von Frauen, die müde, mit wunſchloſen Augen 
ihren verlebten, abgebrauchten Körper dem frühzeitigen 
Grabe entgegenſchleppen? Es find erſchütternde Zeugen 
einer Scheinkultur! Auch dieſe Unglücklichen wurden einſtens 
von bierduſeligen Männern angeſungen als die Weſen, die 
„himmliſchen Roſen“ wirken und weben. Der Rauſch währte 
nicht lange. Eine göttliche Weltordnung ſorgte für Er⸗ 
nüchterung und Erniedrigung! Sollen die Frauen weiter⸗ 
hin in dieſe ſchwarze Zukunft wandern, ihr Leben fernerhin 
als jammervolle Tragödie durchleben? Das können Frauen 
mit geſunden Sinnen nicht wollen! Deshalb: 
Wehre dich, Frau, befreie dich aus dieſen Un⸗ 
würdigkeiten, die eine kapitaliſtiſche Geſell⸗ 
ſchaftsordnung dir zumutet. Beſinne dich auf 
dein Recht, deine Kraft! Erkämpfe dir ein 
menſchenwürdiges Leben! Laß dich nicht ver⸗ 
tröſten auf ein Jenſeits, das überlaß anderen! 
nd es iſt zu ändern! Abgeſehen von den natürli“)en 
Geſetzen, denen die Frau unterworfen iſt, iſt es wohl mög⸗ 
lich, das geſellſchaftlich⸗ſoziale Leben für die Frau beſſer, 


— 


Gasvergiftung. Auf dem Schloßgraben werden Re⸗ 
paraturen an Gasrohren vorgenommen, In der Nacht auf 
den 13. d. M. erlitten die bei dieſen Reparaturen beſchäftig⸗ 
ten Arbeiter Dwiewadz Joſef und Janosz Rudolf Gasver⸗ 
giftungen durch das ausſtrömende Gas, jo daß fie von der 
Rettungsgeſellſchaft ins Spital überführt werden mußten. 


Die 20. ordentliche öſſentliche Sitzung des Gemeinde⸗ 
nales des Giant. Bielale am Montag, den 15. Februar 


1932 um 17 Uhr im Sitzungsſaale des Gemeinderates, 
Teſchenerſtraße Nr. 10a J. ſtatt. Tagesordnung auf den 
Anſchlagsſtellen. a 


Keine Aufführung des Kulturfilmes: „Die Stadt von 
Morgen“. Die für Donnerstag und Freita „den 11. und 
12. d. M. angeſetzten Vorführungen dieſes Filmes mußten 
in letzter Stunde abgelast werden, weil der Film nicht 
eingetroffen iſt. Die Veranſtalter ſehen ſich gezwungen, den 
Sachverhalt der Oeffentlichkeit zur eigenen Beurteilung zu 
überlaſſen. Das „Polskie Towarzyſtwo Reformy Miesz⸗ 
kaniowej“ hat mit Brief vom 8. d. M. das 9 4 Bürger⸗ 
meiſteramt verſtändigt, daß ein Herr Ing. N. bereits mit 
dem Film nach B. abgereiſt ſei und dem Amte den Film 
in der nächſten Zeit übergeben werde. Die Geſellſchaft zog 
es aus uns unbekannten Gründen vor, den Film dem ge⸗ 
nannten Herrn mitzugeben, ſtatt ihn auf dem üblichen Wege 
mit der Bahn zu ſenden: in Warszawa abends aufgegeben, 
iſt der Film am nächſten Morgen auf dem hieſigen Bahnhof 
abzuholen. Es müßte angenommen werden, daß der Geſell⸗ 
ſchaft ebenſo wie uns an der ordnungsmäßigen Abwicklung 
dieſes Geſchäftes gelegen ſei. Wenn Herr Ing. N. es nicht 
der Mühe wert fand, von einer etwaigen Verhinderum 
unterwegs das hieſige Amt telegraphiſch oder telephoniſck 
zu verſtändigen, ſo muß die Beurteilung dieſes Verhaltens 
der Oeffentlichkeit überlaſſen bleiben. Jedenfalls muß das 
Amt für alle moraliſchen und finanziellen Schäden, der ſich 
aus der Notwendigkeit der Abſage ergab, die Polniſche Ge⸗ 
ſellſchaft für Wohnungsreform in Warszawa verantwort⸗ 
lich machen. Die hieſigen Veranſtalter tragen nicht die 
Verantwortung dafür, daß ein bis ins letzte aufs beſte vor⸗ 
bereiteter Verſuch einen hervorragenden Kulturfilm unſe⸗ 
rer bildungsfreundlichen Bevölkerung zugänglich zu machen. 
durch ein ſolches nicht näher zu charakteriſierendes Ver⸗ 
halten zum Scheitern verurteilt wurde. Eine telephoniſche 
Rückfrage in Warszawa ergab das höchſt merkwürdige Er⸗ 
gebnis, Herr Ing. N. habe von Sosnowiec aus telepho⸗ 
niert, auf einen Anruf im hieſigen Amte habe man ihm 
geſtern, am 10. d. M., erklärt, niemand wiſſe hier etwas 
von einer Filmaufführung. Indeſſen iſt ein ſolcher Anruf 
im hieſigen Amte gar nicht erfolgt, was poſtämtlich feſt⸗ 
geſtellt wurde. Ein weiterer Kommentar erübrigt ſich. 


Ing. Joſef Schwarz: Vorleſung mit Lichtbildern. — 
Weltnot. (Weſen und Ueberwindung der Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Kulturkriſe.) Großes Leid iſt über 
die Menſchheit gekommen. Zur ſeeliſchen Not, die ſchon 
durch mehr als eine Generation auf uns laſtet, hat ſich die 
leibliche geſellt. Man ſucht nach der Erklärung des Zu⸗ 
ſtandes, der in ſo ſchreiendem Gegenſatz ſteht zur Erleichte⸗ 
rung der Arbeit durch die techniſchen Errungenſchaften un⸗ 
jeres Zeitalters. Der praktiſche Anſchauungsunterricht, den 
uns die wilde Wirtſchaftsentwicklung der Nachkriegszeit ge⸗ 
lieſert hat, wurde theoretiſch ausgewertet und viel Er⸗ 
kenntnis iſt uns geworden, aber das Erarbeitete iſt noch 
nicht Allgemeingut. Aus dem Halbwiſſen, dem halben Ver⸗ 
tehen heraus ergibt ſich vielmehr, daß das Schlagwort im⸗ 
mer mehr Einfluß gewinnt, . einer Verbeſſerung 
tändige Verſchlechterung erwächſt. Volle Erkenntnis der 
Urſachen in den breiten Maſſen iſt erſte Vorausſetzung für 
das Zustandekommen eines Maſſenwillens, der die Aende⸗ 
rung erzwingen, der die Lähmung überwinden kann, die 


Wee euer ur en dende 
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wacht auf! 


Von tatenfrohen, lebenakürmend . 


leichter zu geſtalten. 
Menſchen find ſchon große Dinge geſchaffen worden. 
innert ſei nur an die Beſeitigung der Leibeigenſchaft. 
Sollte die Befreiung der Frau aus der ihr aufgezwun⸗ 
genen Knechtſchaft nicht auch gelingen? — a 
Eines iſt allerdings hierbei zu beachten: 
Die Befreiung der Frau kann im allgemeinen 
nur durch die Frau ſelbſt erfolgen! Br} 
Dazu find aber geiſtige und körperliche Kräfte nötig, 
denn ein abgerackerter Körper hat einen ſchwachen Willen 
und iſt untauglich zum Kampf! Die Möglihieiien, ſich 
geiſtig und körperlich zu bilden und zu erziehen, bieten de 
kulturellen Einrichtungen der arbeitenden Menſchen, det 
Sozialiſten! Eines der wichtigſten Mittel der Selbſtbil? 
dung und Selbſterziehung ſind die Leibesübungen. g 
Nicht Leibesübungen im landesüblichen Sinn, die Fran 
89 9 zur Mutter kräftiger Kinder zu machen, ſondern 
Leibesübungen, die der Frau helfen, körperlich⸗ſeeliſch 6 
ſund, kräftig, lebensſtark und ſelbſtbewußt zu werden! ler 
ſind es einzig und allein die Leibesübungen treibenden 
Vereine der ſozialiſchen Arbeiterſchaft, die dieſe Bildungs? 
und Befreiungsarbeit der Frau grundſätzlich vertreten un 
pflegen. Das Erziehungsſyſtem der Arbeiter ⸗Turn⸗ un 
Sportvereine berückſichtigt ganz beſonders die Belange del 
arbeitenden Frau. Darum ihr Frauen und Mäochen, die 
ihr geſund an Körper und Geiſt werden wollt, 
kommt heraus aus den engen Stuben, heraus 
f aus den giftigen Arbeitsſälen! 
Heraus in Luft und Sonne! l 
Dort übt mit d pcs und gleichſtrebenden Geſchlechts 
genoſſinnen. Durch dieſe Tätigkeit ſchiebt ihr den Einiri 
des Altwerdens hinaus, werdet ihr eures Lebens mäch⸗ 3 
und froh! Dort findet ihr das Geheimnis für das Gleich 
gewicht des Lebens und ſomit das Wohlgefallen am eben 
ſelbſt! Geſund an Körper und Geiſt werdet ihr mit hellen 
Augen der Welt ins Antlitz ſchauen. Zufriedenheit un 
Geſundheit wird eure Seele beglücken, denn der Körper 
iſt der Schauplatz der Seele! i 
Kommt, treibt Leibesübungen it 
um euer ſelbſt, um der geſamten Menſchheit willen, dam 
ihr im hohen Alter und Befriedigung jagen könnt: 1 a 
es war doch ein Leben. Seien wir „Friſch“, machen 
uns „Frei“, jo ſind wir „Stark“, und bleiben „Tren“. 
Frei⸗Heil! F. M. 


Ar . — T 


über der Wittſchaft der. ganzen Welt liegt. Aus diele? 
Ueberlegung entſpringt die Arbeit des Verfaſſers, der 97 
müht iſt, das Erkannte auf die einfache Formel zu bringen, 
Lichtbilderreihen des Vortrages: Entwicklung des Verkohe 
werkzeugs von der Urzeit bis 1830, 1830 bis 1910, 1910 UT 
1930. Entwicklung der Baukunſt. Der Menſch hat die Het 
ſchaft über ſein Werkzeug verloren, (Großſtadtbilder). A 
9 


3 


tung. a 
Ehem. „Erſter bürgerlicher Leichenverein“ in Bielste 
Die Mitglieder des genannten Vereines werden hiermit * 
der am Mittwoch, den 17. Februar, um 6 Uhr abends, u, 
Reſtaurant Bichterle (Pilſnerhof) ſtattfindenden Verſam dr 
lung mit Berichterſtattung über die durch den Verein dur 
geführte Liquidation. eventuell Gründung eines ver 
Vereines höflichſt eingeladen. 5 
Polniſches Theater. („Ein Walzertraum“, DM 
rette von Oskar Strauß. — Gaſtſpiel des „Teatr Nome 
aus Warſchau.) Es iſt ein Zeichen unſerer traurigen Br Ba 
ſchaftslage, daß nicht einmal der ausgezeichnete Ruf zn 
Warſchauer Operettenbühne imſtande war, das Tbea ken h, 
füllen. Es gähnten vor allem im Parkett bedeutende züde, 
obwohl ſehr viel deutſches Publikum zu bemerken war, 1 
ches die Gelegenheit, wieder einmal eine Wiener Ove Ar 
zu hören, beim Schopf nahm. Die Aufführung war mage 
gültig und in den Hauptrollen erſtklaſſig beſetzt. Die = 
der Franzi fand in Frl. Mankiewiczowna eine ebenſo hüb let 
als ſtimmbegabte und temperamentvolle Interpretin, gr 
Partyer Dembawski entpuppte fih als kultivierter. EHE 
buffo ſowie ſympathiſcher Darſteller des Niki. An wirft, 
Komik wetteiferten die Herren Horski (Jcahim) und Lat 
(Lothar), jowie die Damen Bankowski (Fritzt) und 67 
czyt (Fifi). Vollſte Anerkennung verdiente ferner v. g, f 
Crrpfinvang geſpielte und geſungene Helene Frl. zer vera 
nownas, ſowie der in jeder Beziehung feſche Montigi ** 
rawinskis). Die Regie bemühte ſich mit Erfolg um ichen 
Atmoſphäre, das Orcheſter allein klang infolge der ſchr ce 5 
Beſetzung etwas dürftig. Beim Publikum herrſchte Nr 


8 
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net 


beſte Operettenſtimmung, was ſich durch lauten 8 
kundtat. H. 
2 cs a 
Wo die Pflicht ruft! u 
Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bien 
Sonntag, 14. Februar, 5 Uhr abends: Spielabend. Hung 
Mitgliederaufnahmen werden bei jeder Veranſtal“ 
entgegengenommen. = 
3 i N 
Altbielitz. Am Donnerstag, den 18. d. M., Finn 5 
Gaſthaus And. Schubert, um 7 Uhr abends, die Vor 


ſitzung des ſoz. Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt. Dee abe 
ſtandsmitglieder und ſämtliche Vertrauensmänner 
pünktlich zu erſcheinen. 0 4 finde 
Leszezyn. Am Dienstag, den 16. Feber 1932 . Di 
um 5 Uhr nachm. im Gaſthaus des Herrn Milan, ml 
Generalverſammlung der Lolalorganijation Leszezn erde 
ſtatutenmäßiger Tagesordnung ſtatt. Die Mitglieder 
erſucht vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. * ms 00 
Soz. Wahlverein „Vorwärts“ Nikelsdorf. Am 85 u 
den 13. Februar 1932 findet um 7 Uhr abends bei hein 
pert eine Vorſtandsſitzung ſtatt. um pünktliches EN 
aller Vorſtandsmitglieder wird erſucht. den 
A. G. V. „Eintracht“ Nirelsdorf. Am Dienstag, e m 
Februar, findet um 7 Uhr abends b. H. Genfer ein fun, 
gliederverſammlung ſtatt. Alle Mitglieder werden tand ⸗ 
pünktlich zu erſcheinen. Der Vor A, 
j 1 


80 Kattowitz — Welle 408.7 
lieg, 10,25: Morgenfeier. 12,15: Symphoniekonzert. 


1 20. Chorkonzert. 16,20: Lieder. 17,45. Schallplatten. 
30.0: Volkstümliches Konzert. 21,55: Klavierkonzert. 


Mon Tanzmuſit. 
An 12,10. Mittagskonzert. 15,45: Schallplatten. 
20, Franzöſiſch. 16,40: Konzert. 17,35: Leichte Mujit 
22 Tan muſik. 19,20: Vortrag. 20,15: Eine Operette 
545: Abendkonzert. 23: Vortrag. 23,30: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 


uihallplatten. 
15: Vortrag. 22,40: Tanzmufif. 


Breslau Welle 323. 


fenkonzert. 8,30: Morgen⸗ 
9,30: Schachfunk. 9,50: 


Finn Welle 252. 
ag, 14. Februar. 7 
tanzert. 5,20 Rätſelfunk. 


Glockengeläut. 10: Kath. Morgenfeier. 11,30: Ufa⸗Ton⸗ 


Ein neuer Ritter des Ordens 
Pour le mérite“ für Wiſſenſchaften 
dorf telle des verſtorbenen Profeſſors von Wilamowitz⸗Moellen⸗ 
i der Geheime Oberregierungsrat Prof. Dr. Paul Kehr in 
zum Ritter des Ordens Pour le merite für Wiſſen⸗ 
N und Künſte gewählt worden. Prof. Dr. Kehr iſt Gene⸗ 
or der Preußiſchen Staatsarchive und hat eine Reihe 
geſchichtlicher Werke veröffentlicht. 


2 — ni antssasenenstssstnenbengn ese 
2 Löſung der Aufgabe Nr. 97. 
Ceriani. Matt in zwei Zügen. Weiß: AH4, Ohg, Tas, 
„ bg” 75 Bes, 95, h7 (8). Schwarz: Kö, Des, Dod, Lbg, Bf, 
me 
matt, prag (Des ſcheitert an Ded6). Es droht 2. Sg 4906 
Wg de-de 2, Dee en , Den 2. Fa 
mat, Dod — 6 2 Da6—f1 matt; 1... De5—d6 2 Da 


arg Partie Nr. 98. — Damengambit. 
* nerd aus dem Wettkampf Lilienthal—Reilly aus, den 
ri Agar Lilienthal mit 3% zu % gewann. 
Schwarz: Reilly. 
SgS— io 
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Sg1.—3 
0204 
Sb! -c 
N Lci-ga 8 
ee) 
7. Ddi-c2 
Fortſetzung iſt hier 


4 W 7 -c 
toe 25 kön, CAKE XD 
a unte Schwarz nach Capablancaſchenm Muſter mit 
dd Exp; LxXe7 Der Ses eed Ing Do-. Dde 
Ausgleich zuſteuern. 
FÜR a Tal—d1 
* N 1 
2 Sorge ntind Lil? 
SU en 


„Weiß: Lilienthal. 
N de- 


S g ge fe 


r Tal el, wonach 17-5 
% 1 u 


act ſcharſer 
8 and Wäre. 


Dds aß 
Tfs—ds 
des ſchwarzen Spiels iſt der Punkt do, 
zum Ausdruck kommt, z. B. 0—0 Tes Ses 
(Capablanca — Dates). “= 
Sd7—8 
Da cd 
Sfg es 
Ded c 


bt 


zB! 


7 Sed 279 
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eine ſchöne Schlußkombination zeichnet ſich die fol ⸗ 


. 
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Spiegel Ri blickt h 
n „es iſt doch ein ganz altes und häßliches 
Be; i 


filmſchlager⸗Wettbewerb. 13,25: Von der Himmelsgrund⸗ 
ſchanze in Oberſchreiberhau: Deutſche Sprünglaufmeiſter⸗ 
ſchaft. 14,30: Mittagsberichte. 14,40; Philatelie 14,50: 
Für den Landwirt! 15,05: Erlebniſſe auf Skiern im 
Glatzer Bergland. 16: Das wird Sie intereſſieren! 


16,20: e 18,20: Wetter; anſchl.: Sport: 
reſultate vom Sonntag. 18,30: Puppeninduſtrie im 


Thüringer Wald 18,55: Wetter; anſchl.: Kleine Klavier⸗ 
muſik. 19,20: Spannende Geſchichten. 19,50: Für die 
ſchleſiſche Winterhilfe. 20: agner⸗Abend. n der 
Pause: Abendberichte. 22,15: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,45: Tanzmuſik. Als Einlage: 
Vom Berliner Sechstagerennen. . 

Montag, 15. Februar. 9,10: Schulfunk. 12: Aus Ober⸗ 
ſchreiberhau! 50⸗Kilometer⸗Meiſterſchaft. 15,20: Theater⸗ 
plauderei. 16: Kinderfunk. 16,25: Das Ve e eg 
17,40: Landw. Preisbericht; anſchl.: Das Buch des Tages. 
18: Das wird Sie intereſſieren! 18,25: Kulturfragen der 
Gegenwart. 18,40: Engliſch. 18,55: Beſeitigung von 
Rundfunkſtörungen. 19,10: Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 
20: Wetter: anſchl.: Vortrag. 20,30: Lieder. 21: Abend⸗ 
berichte. 21,10: Der Fenriswolf 22,10. Zeit, Wetter. 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.35: Funktech⸗ 
niſcher Briefkaſten. 22,50: Winter im Eulengebirge. 

— — 


Der Spiegel 
Ein Bauer rüſtet ſich zur Abfahrt nach der einige Tages⸗ 
reiſen entfernten Stadt. Als er ſich von ſeiner Frau ver⸗ 
abſchiedete, fragt er fie, was er ihr mitbringen jolle. Die 
rau antwortet, ſie wünſche ſich einen Kamm, und auf die 
rage des Mannes, welche Form der Kamm haben ſolle, 


deutete die Frau auf den Abendhimmel, wo die Sichel des 
zunehmenden Mondes ſichthar iſt. 


Der Bauer reiſt ah, trifft einige Tage ſpäter in der 
fremden Stadt ein, wickelt dort ſeine Geſchäfte ab, die ihn 
auch wieder einige Tage in Anſpruch nehmen, und will ſich 
eben auf die Rückreiſe begeben, als ihm ſein der Frau gege⸗ 
n einfällt. So betritt er denn einen Laden, 


benes Verjpre 
in dem viele ſchöne, das Herz der Frauen erfreuende FU — 
zum Verkauf ſtehen. Leider hat er im Drange der Geſchäfte 
vollkommen vergeſſen, daß ſeine Frau ſich einen Kamm 
wünſchte, er erinnert ſich nur, und er teilt dies dem Beſitzer 
des Ladens mit, daß das Geſchenk der Form des Mondes 
haben ſolle. N 0 N 
„Dann kann es wohl nur ein Spiegel ſein!“ meinte 
der Ladenbeſitzer, indem er auf den am Himmel prangenden 
Vollmond zeigte. R 
„So wird es wohl ſein“, beitätigte der Bauer, „einen 
Spiegel hat ſie noch nicht e abt.“ . 
Er kauft alſo den Spiegel, fährt, in ſein Dorf zurück 
und überreicht ſeiner beglückten Frau das mitgebrachte Ge⸗ 
ſchenk. Die Frau, die noch nie in ihrem Leben einen Spiegel 
geſehen hatte, blickt hinein, erſchrickt 9g und läuft wei⸗ 
nend zu ihrer Mutter. ar f 
„Warum weinit du?“ fragt die Mutter, 
„Weil mein Mann“, erklärt die Tochter ſchluchzend, 
„eine fremde Frau ins Haus gebracht hat!“ 
Laß ſehen!“ ruft die Mutter, ergreift ihrerſeits den 
inein. f 
„Wie kannſt du darüber weinen?“ ſagt ſie zur Tochter 


nenes Endſpiel. 
17. Sdõ Ke7 ... Kg hs 
8 f 18. TH ds 9795 
Auch andere Züge retten nicht. Nach Sfd7 würde 265 ent⸗ 
ſcheiden und bei hö T8 Kh7 Sog Del Loeſe gef Sts 
hätte Weiß ein großes Uebergewicht. i 
19. LA cg Khs -g 
Dh 20. Sb3—d4 DI—5 
21. Tos ecg 
Schwarz gab auf. f 
Ein witziger Schlußzug. Infolge der Drohung St K 
2i6 matt verliert Schwarz die Dame und Weiß behält mehr 
Material. . i 


Aufgabe Nr. 98. — Or. Leopold. 
Deutſche Schachzeitung. 
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Weiß zieht und ſeht in vier Zügen matt. 


a Freier Schach⸗Bund. 

Die diesjährigen Vereins⸗Wettkämpfe haben am 7. Februar 
begonnen. Der Termin iſt diesmal zeitiger als im vorigen 
Jahre ſeſtgeſetzt worden und dieſes hat ſeine Gründe. Wir 
wollen, den einzelnen Vereinen den Sommer für Froeundſchafts⸗ 
ſpiele freigeben und zweitens müſſen wir elne ſtarke Mann: 
ſchaft von 10 Spielern für das Internationale Treffen, wel des 
Ostern in Beuthen ſtattfindet zufammenſtellen. 

Dieſes Treffen wird von Oeſterreich, Mittel, Niederſhle⸗ 
ſien, Deutſch⸗Oberſchleſien 
Zu dieſem Wettkampf haben bloß 10 Spieler und zwar die be⸗ 
ſten das Recht daran teilzunehmen. Es iſt das erſte Treffen von 
internationaler Bedeutung, an welchen von unſer Bewegung die 
Auserwählten daran teilnehmen werden. Wir haben wohl als 
die Jüneſte der Intern tionalen Arbefter⸗Schach⸗Bewegung 
keine Ausſicht als Sieger heimzuleyren, wir wollen aber unſer 
Beſtes hergusgeben, um nicht an letzter Stelle zu leuchten. 


9 inumt Schwarz das Damenopfer nicht an, ſo hat. Welß 


und Polniſch⸗Oberſchleſien beſchickt. 


Die beſte Gelegenheit bieten uns dazu die Bundes⸗Vereins⸗ 
Wettkämpfe und wir appellieren an die Teilnehmer derſelhen, 
nicht leichtſinnig zu ſpielen, den erſtens ſchädigt er ſich ſelbſt 
und zweitens den eigenen Verein. 2 

Das Treffen vom Sonntag, den 7. Februar 1932, ha: rols 
gende Reſultate ergeben: 

Kattowitz — Ehenau 
hütte 3:3. 

Wir bitten die einzelnen Vereine ihre Ergebniſſe ſchriftlich 
oder telephoniſch an Nr. 389, Kattowitz, Zenttalhotel, anzugeben. 


5:1. Königshütte — Bismarck⸗ 


Freier Schachverein Königshütte. Auf vielſeitigen Wunſch 
it ein nchmäliges Simultanſpiel gegen Herrn Gold: 
minz, Bendzin für Sonnabend, den 13. Februar d. Is feſt⸗ 
gelegt. Wie es noch bekannt ſein wird konnte Herr Eoldminz 
im vergangenen Jahre von 25 Spielen, 14 zu ſeinen Gunſten 
entſcheiden. Es wird ſich alſo am Sonnabend zeigen eh wir in 
der Zwiſchenzeit unſere Spielſtärle verbeſſert haben, um wenig⸗ 
ſtens im Simultanſpiel gegen einen anerkannt guten Spieler 
ein Remis zu erzielen. Mitglieder anderer Ortsgruppen die an 
dieſem Spiel Intereſſe haben, laden wir dazu ein und bitten 
ſie, ſich pünktlich um 6 Uhr im Vereinszimmer des Volkshauſes 
beim Spielleiter zu melden. Schachintereſſenten haben freien 
Eintritt. 0 


Freier Schachverein Ruda — Laurahütte. Am 7, Februar 


hatte der Freie Schachverein Ruda den Freien Schachverein 


Laurahütte zum Gaſte, zwecks Austragung des Bundesvereins⸗ 
meiſterſchaftsſpiel. Nach gegenſeitiger Begrüßung fand die 
Ausloſung ſtatt. Zu dieſem Spiel erihienen viele Intereſſenten, 
ſowie auch Spieler von bürgerlichen Vereinen, die mit großem 
Intereſſe die Spiele verfolgten. Die erſten 2 Bretter waren 
ſtark belagert. Jeder Spieler gab ſein Möglichſtes von ſich 
heraus, um ſeinem Verein den Sieg zu ſichern. Jedoch hatten 
die Rudaer mehr Glück und konnten das Spiel für ſich ontſches⸗ 
den. Ergebnis: 1. Kloß — Boncol 1:0, 2. Paprotny — Koß 120, 
3. Wieczorek — Kaſta 1:0, 4. Pypetz — Karaſch 4 ½, 5. Bes 


kierz — Kandzia %:%, 6. Kolenda — Gaida 56:5. 


Erſtes internationales Schachturnier. 
Deutſcher Arbeiter⸗Schachbund, Bezirk Oberſchleſten Benthen, 
Oberſchleſten, Oſtern 1932 vom 26.28. März. 
Sonntag, den 27. März: Hauptkämpfe. 9—13 Uhr, 1 Runde. 
Oeſterreich — Schleſien. i 
Polniſch⸗Oberſchleſiſcher Meiſter — Deutſch⸗Oberſchl. Meiſter. 
15—19 Uhr, 2. Runde: 5 
Oeſterreich — Deutſch⸗Oberſchleſiſcher Meiſter. 
Schleſien — Polniſch⸗Oberſchleſiſcher Meiſter. 
Grupen und Neben⸗Turnſer. 20 Uhr: Bunter Abend. 
Montag, den 28. März, Schlußrunde der Saupttämpfe 
von 9 bis 13 Uhr: k 
Oeſterreich — Polniſch⸗Oberſchleſiſcher Meiſter. 
Schleſien — Deutſch⸗Oberſchleſiſcher Meiſter. 
15—19 Uhr, Maſſenkampf: g 
Deutſch⸗Oberſchleſten — Polniſch⸗Oberſchleſien, 50 Bretter. 


Gedankentraining 
„Die gelehrten Hochſtapler“ 


Zwiſchen den 


gefangenen 
Hochſtaplern und ihren in Freiheit befindlichen Helfern war 


verſuch auf die Spur gekommen. 
ein heimlicher Briefverkehr beobachtet worden. Ueber alles 
war man unterrichtet, nur über die genaue Zeit des geplanten 
Ausbruchs war man noch im unklaren. Vergebens hatte man 
bisher verſucht, aus den oben abgebildeten vier Papierfetzen 
irgend etwas über den Tag und die Stunde entdecken. Endlich 
aber gelang es einem Beamten doch. Ihm war aufgefallen, daß 
nicht alle Flüſſe. Städte, Gebirge uw. Namen trugen. Dank 
feiner geographiſchen Kenntniſſe, fand er einige Silben und 
Buchſtaben, die ihm vollen Aufſchluß gaben. Können Sie die 
Zettel auch entziffern? f 


Auflöſung des Kreuzworkrälſels 
Waagerecht: 1. Greif, 5. Allee, 8. Odeon, 9. Raoul, 10. 

Grube, 11. Jambe, 14. Ediſon, 17. Albert, 20. Pol, 21. Bremer, 
22. Lanner, 29. Ode, 24. Urlaub, 27. Treber, 31. Rente. "2. 
Fauna, 34. Sahlb, 35. heute, 36. Bein, 37, drei, 38. Pelikan. 
Senkrecht: 1. Garbe, 2. Eboli, 3. Folio, 4. Helm, 5. Ans 
gel, 6. Laube, 7. Ebert, 12. Anprobe, 13. Ballett, 15. Dürer, 16. 
Samoa, 18. Bande, 19. Rieſe, 24. Urft, 25. Laute, 20. Urahne, 
25. Reſeda, 29. Behne, 30. Rebe, 32. Nautik. 
Schriftleitung Johann Kowo ll: für den geſamten Inhalt 
und Inſerete verantwortlich Theodor Raiwa. Mala 
Dabröwka Verlag und Druck VITA“ naktad drukarski. 

Sp. 2 ogr, odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Bermiichte Nachrichten 


Weltwirtſchaft, Horatio 
Der Gott, der Weizen wachſen ließ. 
Baumwolle, Kohle, Holz, Metall, 
auf unſerm kleinen Erdenball — 
bezweckte weiter nichts als dies: 
Daß keiner hungert, keiner friert, 
daß keiner nackt und keiner bloß, 
= keiner jämmerlich kreptert, 
weil er ſeit Jahren arbeitslos. 
So hat Gott dieſe Welt gemacht. 
Mein Gott, wie primitiv erdacht! 


Ganz anders denkt die Weltwirtſchaft, 
die vielverzweigt und fompiiziert 
aufs trefflichſte organiſiert 

Sie läßt mit dem La⸗Plata⸗Weizen 
in Argentinien Keſſel heizen 

(In China wütet Hungersnot.) 
Sie pflügt die Baumwollernte ein. 
wenn ihr zu niedrig das Gebot, 
legt Gruben und legt Zechen fill, 
weil Rentabilität es will; 

denn der Profit regiert allein. 
Menſch iſt nur da, um ſtill zu ſein. 


Und alle hungern. 
Alle frieren. ; ’ ö 
Alle ſind nackt. g 

Alle ſind bloß. 

Millionen lungern arbeitslos 

und dürfen jämmerlich krepleren. 

Wir pfeifen auf dem letzten Loch. 

Wie lange noch? Wie lange noch 


Dar Muſikfreund, wie er nicht ſein jon. 

Keine der ſchönſten Künſte iſt auch nur in annähernd ſo 
hohem Maß wie die Muſik der Tummelplatz blutiger Laien. 
Sir Landon Ronald, einer der berühmteſten engliſchen Di⸗ 
rigenten macht hierzu im „Daily Expreß“ die folgenden, ſehr 
beherzigenswerten Bemerkungen: „Der Muſikfreund, wie er 
nicht ſein ſoll, wird nicht müde, zu verſichern, daß er nichts 
von Muſik verſteht, aber trotzdem ſehr genau weiß, was ihm 
gefällt. Dagegen wäre nichts zu ſagen, wenn der gute Mann 
uns nicht hinterher mit kritiſchen Ergüſſen bombardieren 

wollte. Aber je weniger er von Muſik verſteht, deſto ans 
ſpruchsvoller iſt er in ſeinem Urteil. Verfügt er über ein 
leidliches Gehör, ſo kennt er kein größeres Vergnügen als 
die Jagd auf falſche Töne. Aber ich bin der Meinung, daß 
es kein größerer Kunſtgenuß iſt, einem bedeutenden Künſtler 
zu lauſchen, ſelbſt wenn er detoniert, als ſich einen Dilettan⸗ 
ten anzuhören, ſelbſt wenn er noch ſo korrekt ſpielt oder ſingt. 
Ich erinnere mich, daß Yiaye, einer der größten Geiger aller 
Zeiten, als ich ihn vor 25 Jahren hörte, nahezu den halben 
Abend daneben griff. Troßdem war ich hingeriſſen von der 
heiſpielloſen Kunſt ſeiner Phraſierung und ſeiner tiefſchürfen⸗ 
den Auffaſſung. Auch die Calvee, die größte Carmen ihrer 
Generation, brachte es mitunter fertig, einen ganzen Akt 
hindurch einen Viertelton zu hoch oder zu tief zu ſingen. 
Das war nicht immer ſehr angenehm, ſchmälerte aber gleich⸗ 


Haſe. 


wohl den Geſamtwert ihrer Leiſtung nicht im mindeſten. Der 
Laie liebt es, päpſtlichet zu ſein als der Papſt, obwohl er ſich 


dadurch faſt immer des eigentlichen Kunſtgenuſſes beraubt. 
Was liegt denn wirklich ſchon daran, wenn ein d' Albert oder 
ee ein paar falſche Töne unterlaufen läßt? Es ſind 
ganz andere Dinge, auf die es ankommt! Auch Rubinſtein 

widerfuhr es, daß er entgleiſte. Als er einſt nach einem 
Konzert um die Zugabe beſtürmt wurde, weigerte er ſich mii 
den Worten: „Ich habe heute abend ſchon genug falſche 
Noten geſpielt!“ Dieſe Selbſtkritik war nur allzu berechtigt. 
8 bedauerte jeder her e daß er bei 


Deutsche Tbestergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telefon wi 


Montag, 15. Februar, abends 8 Uhr 
Abonnement A (Roſa Karten) 
Der Fahimdermannes 
von Karl Zuckmeyer. 
Donnerstag, 18. Februar abends 8 Uhr 
Nonzert 
Lotte F 
Am Flügel: Prof. Fritz Lubrich 
Montag, 22. Februar, abends 8 Uhr 
Abonnement 8 (Grüne Karten) 
Der Scıhinderhannes 
von Karl Zuckmeyer 
Donnerstag, 25. Februar, abends 7½ 
Vorkaufsrecht A 


Der Graf von Luxemburg 
Operette von Lehar 


Uhr 


Vorverkauf an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 
10 bis 445 Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen von 11 bis 13 
Uhr. Für Wüglieder beginnt dieſer 7 Tage, für Nicht⸗ 
mitglieder 3 Tage vor der Vorſtellung. 


Deutsches Thenter Könioshüfte 


Hotel „Graf Reden“ Telefon 150 


RAHMEN 


Sonntag, 14. Februar, nachm. 4 Uhr 


Kasperle-ISfieater 
Preiſe: 20 bis 80 Groſchen 


Dienstag, 16. Februar, abends 8 Uhr 
Zum letzten Male! 


Die Blume von Hawaii 
Operette von Paul Abraham 


Sonntag, 21. Februar, abends 8 Uhr 
Der Grafvon Luxemburg 
Operette von Lehat 


C ² AAA 
Vorvertauſ 5 Tage vor jeder Vorſtellung an der Theater: 


falle im Hotel Graf Reden. 
Trauerbrieie 


liefert schnell und sauber 


„VITA“ Naklad drukarski, Katowice 


ee eee | 


RER 


in Kasetten für Damen und Herren 
mit Buchstaben- oder Namenaufdruck 
ist ein gern gesehenes Geschenk, 


Kattowitzer Ruchfruckorei- u, Verlags- 8 Akt, | 


SPIELRARTEN 


1 


Whist - Piquet - Rommi 


Kattowitzer Buchdruckerei und 
Verlags-Sp. Akc, ul. 3-go Maja 12 


= 
= 
= 
= 
= 
= 
= 
Skat - Patience - Tarok & 
8 
= 
= 
= 
= 


7 


b 


Angewandte Kunſft 
e Der Horniſt trocknet ſeine Wäſche (Judge.) 


ſeiner Weigerung blieb; denn die falſchen Noten von Rubin⸗ 
ſtein waren immer noch ſchönex, als die richtigen von irgend⸗ 
einem anderen. Der Muſikfreund, wie er nicht ſein ſoll, 
ſchüttelt über dergleichen gern den Kopf. Wir andern 
aber ſchütteln den Kopf über ihn und bedauern die Enge 
ſeines Horizonts, deſſen zentrales Geſtirn nicht die 
Kunſt, ſondern die ſchäbige Korrektheit iſt.“ 


Verſammlungskalender 
D. S. A. P. und Arbeiterwoh'fahrt. 


Grob: Kattowitz. Am Sonntag, den 14. Februar, nachmittags 

8 findet im Zentralhotel die Generalverſammlung der D. 

A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Pflicht aller Par⸗ 

e it es, zu der Verſammlung zu erſcheinen. Mit: 

gliedsbuch iſt als Aus pets mitzubringen. Re⸗ 
ferent: Gen. Kowoll. 

Bielſchowitz und Pauls dorf. Am Sonntag, den 14. Februar, 
nachmittags 3 Uhr, findet im bekannten Lokal die Generalver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 
Pflicht eines jeden Parteigenoſſen iſt es, zu dieſer Verſamm⸗ 
lung zu erſcheinen. Referent: Genoſſe Rai wa. 


1 Arbeiterwohlfahrt. 

Königshütte. Dienstag, den 16. Februar d. Is., abends 

6 Uhr, findet unſere Generalverſammlung im Büfettzimmer des 
Volkshauſes ſtatt Referentin: Genoſſin Kowoll. 


nung wichtig, daher pünktliches Erſcheinen Pflicht. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 14. Februar 1932. 
Ruda Sl. Nachm. 3 Uhr, bei Puffahl. Ref. zur 
Knurow. Vorm. 10 Uhr, im bekannten Lokale. 
zur Stelle. 
Orzesze. Nachm. 3 Uhr, bei Maicher in e Re⸗ 
ferent zur Stelle. 
Bismarckhütte. Nachm. 3 Ahr, bei Brzezina. Ref. zur Stelle. 


Stelle. 
Referent 


Pressestimmen: 


ständig am Lager 


e eee Il IN Aal 0 LM Ill A 


nn mi an e 


für Biere, Weine, Spirituosen und Fruchtsäfte, in 
verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten 
Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck, Man 
verlange Druckmuster u. Vertreterbesuch 


VITA naxtan pruKarskı 
TTT 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


Tagesord⸗ 


Deutsche Theatergemeinde, Katowice 
. ˙ AA. ̃ ⁵1N—— ] ũ . ̃᷑ ͤllTr ꝗ ͥ Q ꝗ ̃ 2 ̃ RE NOS WERT 
Donnerstag, den 18. Februar, abends 8 Uhr, im Stadttheater Katowice 


Liederabend 


nach Goethe’schen Texten 


LOTTE LEONARD 


Am Flügel: Prof. Fritz Lubrich 


Berlin: Lotte ned gehört als Ederer gerd zu den ganz 
großen, - für die kein Wort der Bewunderung ausreicht. — Genf: wirklich eine Künst- 
ler n ersten Ranges. — Paris: eine wunderbare Sängerin 


Im mn — m 0 11 — —ꝛA:i: —[— ñ »I— en mn en un 
Bechstein-Flügel aus dem Musifkfraus * Aatomigę 
Vorverkauf an der Theaterkasse, Teatralna, täglich von 10—2. 


m Gesunähciis-Lexikoß 


|| Herausgeber Dr. med. Josef 


Kaffowitzer u anni und Veriags- — bi 


ET, 
PN * 


Achtung, Metallarbeiter! a 

Nach § 33, Abſ. 2 des Verbandsſtatut, ſowie des Ach 5 
des Bezirks⸗Statuts für Polniſch⸗Oberſchleſien wird für den . 
Februar d. Is. vormittags 10 Uhr, die Generalverſammled 
der Ortsverwaltung Königshütte (Bezirksverwaltung) a 
Polniſch⸗Oberſchleſien einberufen. s * 

Tagesordnung: 
1. Berichte: a) Bevollmächtigten, b) Kaſſierer, c) Reviere, 

2. Neuwahl der Ortsverwaltung (Bezirksleitung). 

3. Anträge. 

Zur Teilnahme an der Generalverſammlung ſind berechtigt 
die Ortsverwaltung (Bezirksleitung), der Bevollmächtigte und 
Kaſſierer, der örtlichen Leitungen ſowie die in der örtlichen GM 
neralverſammlung auf je 50 Mitglieder gewählten Delegierten 

Anträge müſſen bis ſpäteſtens 20. Februar d. Is. einlaufen 

Die Ortsverwaltung. Bezirksleitung des D. M. B 

Laurahütte. Am Sonntag, den 14. Februar, vormittag? | 
10 Uhr, findet bei Herrn Kozdon die fällige Generalverſamme * 
lung des D. M. V. ſtatt. Kein Mitglied darf fehlen, 


Bergbauinduſtrieverband 
Janom. Am Sonntag, den 21. Februar. vormittags 10 Uht, 
findet im Lokale des Herrn Kotyrba in Janow die Fahresder 
ſammlung ſtatt. Die Kameraden werden erſucht, vollzählig! 


erſcheinen. 
Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 


Sonntag: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 13. Februar: Ping⸗Pong⸗Wettſpfel. 
Sonntag, den 14. Februar: Heimabend. 


Freie Sänger. 

Stemianowitz. Generalverſammlung am Sonntag, den 14 
Februar, um 5 Uhr nachmittags, in Lokal des Herrn Koezdon⸗ 
Alle aktiven und inaktiven Mitglieder werden hiermit freun 
lichſt eingeladen. < 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde", 
Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 14. Februar 1253 
nachmittags 5 Uhr, findet die diesjährige Generalverjammi? 
ſtatt. Alle Mitglieder werden erſucht, pünktlich zu erſchei; on. 


Kattomitz. (Generalverj am mung des * 60 
niſten⸗ und Heizer verbandes und Transpokl” 
arbeiterverbandes.) Am Sonntag, d. 14. Februar, vorm 
935 Uhr, findet im Zentralhotel die Generalverſammlung de 6 
Ortsgruppe Kattowitz und Umgegend ſtatt. Vollzähliges Er“ 
ſcheinen iſt Pflicht. * 


Kattomitz. (Zim merer und Maurer.) Die General“ 1 
verſammlung findet am Donnerstag, den 18. Februar d. 975 
nachm. 5 Uhr, im Zentralhotel (Saal) ſtatt. Wegen der W 
tigkeit der Tagesordnung werden die Mitglieder erſucht, vt 
zählig zu erſcheinen (Mitgliedsbuch legitimiert). 


Königshütte. (Laboriſta Esperanto Rondo.) 
Sanntag, den 14. Februar, nachmittags 3 Uhr, findet die N » 


gliederverſammlun im Volkshaus, ulica 3⸗g90 { 
ztmmer), ſtakt. Völlzähliges Erſcheinen der e ’ 


Pflicht. Gäſte und Intereſſenten willkommen. en 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Dienstag, den 16. Februar 1932, abends 7% MM 
Vortragsabend im Saale des Zentralhotels. 

Bigmarckhütte. Am Montag, den 15, Februar 1932, vor. 
tragsabend bei Brzezina. Beginn 19 Uhr. Als Referent zun 
Thema: „Arbeiter und Wiſſenſchaft“, erſcheint Gerwerſſchafte“ 
ſekretär Soma. 5 


Kammersängerin 


30, Sonntags von 11—1 Uhr 


Knaur’ 


Löbel 
Ein Handbuch der Medizin, Körper 
und Schönheitspflege — 5150 Stich 


650 Aufsätze und Artikel : 0 
Leinen 21 6.40, Halbleder 218 


Bau und Funktionen des Körpers — 1 
Heilmethoden — Psychoanalyse — Sa ug 
pflege — Erste Hilfe bei Unfällen — Spot“ 
krankheiten und vieles mehr 


